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Wichtige Hinweise zur Anwendung dieser Handreichung:

Die einzelnen Kapitel sind jeweils in zwei Bereiche unterteilt, und zwar in Bausteine und Texte.

Die Bausteine sind immer unterteilt in Ziel – Dauer – Materialien – Ablauf, was ein möglicher Vorschlag für die Anwendung der verschiedenen Methoden ist, der allerdings von den vorbereitenden Personen jederzeit verändert werden kann. Dafür sind manchmal andere Möglichkeiten in Fußnoten angegeben. Kreativität ist erwünscht und möglich. Die Angabe der Dauer ist nur ein geschätzter Wert, die einzelnen Methoden können natürlich kürzer oder länger gestaltet werden.

Ein grauer Kasten gleich nach der Baustein-Überschrift beinhaltet einleitende Gedanken zum jeweiligen Baustein-Thema. Diese können ebenfalls zu Beginn der jeweiligen Männerrunde verwendet werden.

Direkt im Anschluss an die Bausteine sind – wenn für die Methode notwendig – jeweils die Arbeitsblätter wie Checklisten, Tabellen, Kopiervorlagen,...

Die Texte am Ende der jeweiligen Kapiteln sind teilweise unterstützende Elemente für die einzelnen Schritte innerhalb der Bausteine, teilweise frei verwendbar als Einleitungs- oder Schlusstexte. Natürlich sind diese keineswegs vollständig und können in den einzelnen Männerrunden erweitert werden.

Nun wünschen wir allen Anwendern dieser Handreichung viel Spaß beim Arbeiten in der jeweiligen Männerrunde und viel Kreativität. Alle, die neue Vorschläge bzw. Erweiterungen der vorhandenen Methoden haben, bitten wir, uns diese mitzuteilen, damit sie auch anderen Männerrunden zugänglich gemacht werden können.

1. Männerbeziehungen gestalten

1.1. Zwischen den Generationen

Baustein 1:
Wenn der Vater mit dem Sohne

Wer kennt das nicht: Der Vater baut eine Firma, einen Betrieb oder einen Bauernhof aus dem Nichts auf. Opfert sein ganzes Leben für die Firma oder den Bauernhof auf und übergibt sie schließlich seinem Sohn bzw. seiner Tochter, weil er sich in den wohlverdienten Ruhestand begeben will. Der Sohn/ die Tochterstellen den Betrieb einigermaßen um, damit dieser in der heutigen Zeit und auf Grund veränderter Bedingungen weiter- bzw. überleben kann. Der Vater versteht das nicht, ist enttäuscht und glaubt, sein Lebenswerk werde dadurch zerstört. Er ist böse, resigniert oder frustriert, auch der Sohn/ die Tochter wollen nicht mehr mit ihm reden und das gegenseitige Verständnis ist verloren gegangen.

Nicht immer ist es so drastisch, jedoch Konflikte zwischen den Generationen bleiben in (fast) keiner Familie aus. Meistens wird darüber gesprochen und versucht, den/die Konflikt/e aus den Weg zu räumen, manchmal wird geschwiegen und der/die Konflikt/e eskaliert/en.

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) analysieren an Hand persönlicher Beispiele ihre eigene Situation innerhalb der Familie bzgl. Generationenkonflikt. 

Dauer:

Ca. 1 Stunde

Materialien:

Papier, Stifte, Hintergrundmusik, Flipchartpapier

Ablauf:

1. Schritt:

Jeder TN überlegt zunächst einmal, wie bei ihm zu Hause das Zusammenleben oder der Umgang mit verschiedenen Generationen gemeistert wird:

· Wie gehen die verschiedenen Generationen miteinander um?

· In welchen Situationen tauchen kleinere oder größere Konflikte auf?

· Wie wird mit diesen Konflikten umgegangen?

Jeder TN sucht ein konkretes Beispiel, das sich in letzter Zeit ereignet hat, aus und notiert es in Stichworten auf ein Blatt Papier.

2. Schritt:

Je zwei TN setzen sich gegenüber und erzählen sich gegenseitig die notierten Beispiele. Jeder TN hört aufmerksam zu. Danach analysieren sie die beiden Beispiele:

· Wodurch ist ein Konflikt entstanden?

· Wie haben sich die Beteiligten verhalten?

· War dieses Verhalten konstruktiv oder destruktiv?

· Hätte es eine andere Lösung gegeben? Welche?

· Warum konnte diese in der angegebenen Situation nicht durchgeführt werden?

· Was ist prinzipiell bei Konflikten wichtig bzw. zu beachten?

Die TN erstellen miteinander eine kleine Liste mit Tipps für richtiges Verhalten, wenn zwei Generationen einen Konflikt miteinander haben. Diese Liste wird schriftlich erstellt und ins Plenum mitgebracht.

3. Schritt:

Im Plenum tauschen die TN miteinander die „Regeln“ oder Tipps für richtiges Verhalten in Konfliktsituationen zwischen den Generationen aus und formulieren gemeinsam eine Art „10 Gebote“ – Liste, die kopiert und jedem TN mit nach Hause gegeben wird.

4. Schritt:

Mit einem besinnlichen Text oder Gebet wird abgeschlossen.

Baustein 2:
Meine persönliche Prägung

Jeder von uns war einmal jung und hat von älteren Menschen im Familien- oder Bekanntenkreis, im Kindergarten, in der Schule, von Arbeitskollegen usw. gelernt. Wir lernten Werte und Vorstellungen von anderen kennen, einige nahmen wir für unser eigenes Leben mit, sie waren wichtig oder sind es heute noch, andere wiederum verwarfen wir, weil wir uns damit nicht identifizieren konnten. So entstand langsam eine je persönliche Prägung, was nun das Leben eines jeden von uns ausmacht. Viele haben ähnliche Prägungen, aber keine einzige ist identisch, so wie auch kein Mensch einem anderen 100%ig gleicht. Diese Fülle an unterschiedlichen Prägungen und den enormen Reichtum einer Gemeinschaft von Menschen, der dahinter steckt, sollten wir uns immer wieder bewusst und uns gegenseitig zum Geschenk machen.

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) erkennen ihre positiven Lebenserfahrungen, die ihnen halfen aufzuwachsen und ihre Persönlichkeit zu entfalten und die den je eigenen Lebenslauf prägten. Die TN bekommen viele neue Informationen übereinander, fördern damit gegenseitiges Vertrauen und entwickeln Respekt füreinander.

Dauer:

Ca. 1 Stunde und 45 Minuten

Materialien:

Papier, Stifte, verschiedene Münzen
, CD mit meditativer Musik, CD-Player 

Ablauf:

1. Schritt:

Verschiedene Münzen
 werden in der Mitte des Raumes aufgelegt. Jeder TN sucht sich eine Münze aus, die ihm sehr gut gefällt. Diese ist ihm Symbol für seine positiven Lebenserfahrungen, die ihn selbst zu einer wunderschönen Münze werden ließen. Jeder bekommt nun ein Blatt Papier und einen Stift, geht kurz in sich und schreibt dann alle positiven Lebenserfahrungen, die er seit seiner Kindheit machen durfte auf das Blatt Papier auf. Dazu wird leise meditative Musik gespielt. Den TN werden dafür mindestens 20 bis 30 Minuten Zeit gegeben.

Ein Beispiel, um zu verdeutlichen, was mit positiven Lebenserfahrungen gemeint sein kann: „Als ich knapp sieben Jahre alt war wollte ich ein Holzauto bauen und brauchte dazu das Werkzeug meines Vaters und die unterstützende Hilfe/ Anleitung meines Großvaters, dass er mir ungefähr zeigte, wie so ein Holzauto gebaut werden kann. Ich durfte das Werkzeug meines Vaters benützen und mein Großvater nahm sich für mich Zeit, dass er mir die einzelnen Schritte erklärte. Bauen durfte ich jedoch ganz alleine. Dann kam mein Geburtstag, wo ich meine Freunde einlud und ich zeigte stolz mein Holzauto her, das ich ganz alleine bauen durfte. Alle bewunderten mein Werk sehr und ich war sehr stolz darauf. Das hat mir unendlich viel positive Energie geschenkt, die mir bis heute in Erinnerung ist.“

Solche und ähnliche Beispiele sollen die TN in ihrem jeweiligen Lebenslauf suchen und aufschreiben.

2. Schritt:

Die TN setzen sich nun jeweils zu dritt zusammen
 und erzählen sich die positiven Lebenserfahrungen: jeder hat dafür 5 Minuten Zeit, beginnt mit den frühesten Erinnerungen und hört mit den jüngsten auf. Die beiden anderen der Kleingruppe hören aufmerksam zu und unterbrechen den Erzählenden nicht. Erst, wenn alle drei TN fertig sind, dürfen Fragen gestellt werden oder es kann über die einzelnen Erfahrungen gesprochen werden. Für die Kleingruppenarbeit haben die TN insgesamt eine halbe Stunde
 Zeit.

3. Schritt:

Die TN kommen wieder im Plenum zusammen und reihum darf jeder TN die für ihn wichtigste und positivste Lebenserfahrung, also die ihn am stärksten geprägt hat, erzählen. Wenn sich dadurch ein Zusammenhang mit seiner ausgewählten Münze ergibt
, erzählt er dies den anderen jetzt. 

4. Schritt:

Eine kurze Reflexionsrunde
 schließt an diese Übung an:

· Wie leicht ist es mir gefallen, positive Erfahrungen aus meinem Leben „hervorzukramen“?

· Welche Sorte Erinnerungen dominiert normalerweise mein Bewusstsein: positive oder negative?

· Warum ist das so?

· Habe ich etwas Neues an mir entdeckt oder über mich erfahren?

· Wie blicke ich auf mein Leben zurück? In Dankbarkeit? In Unzufriedenheit? In Ungeduld, dass ich nicht so viel machen kann, wie ich gerne möchte? Usw.

· Wie fühle ich mich jetzt?

5. Schritt:

Ein Text
 oder ein persönlich formuliertes Gebet schließt diese Männerrunde ab.

Baustein 3:
Das Geschenk des weisen Mannes

In jedem von uns ist ein großes Potential an Weisheit vorhanden, das wir für unser eigenes Leben aber auch für unsere Nachkommen nützen und einsetzen können. In der Hektik des Alltags geht diese Weisheit und das Spüren danach immer wieder verloren. Oft haben wir keine Zeit, um Antworten auf uns brennende Fragen zu bekommen, weil wir zu wenig in uns hören, oft haben wir aber auch keine Zeit dafür, um Antworten auf Fragen der Jugendlichen bzw. unserer Nachkommen zu geben.

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) lernen aufmerksam in sich hineinzuhören und wichtige Lebensfragen für sich selbst und für Fragende unserer Zeit aufzuspüren.

Dauer:

Ca. 1 – 1,5 Stunde/n

Materialien:

Größerer Raum
, ev. Musik zur Entspannung, Text der Anleitung für die Phantasiereise (siehe 2. Schritt)

Ablauf:

1. Schritt:

Die TN werden eingeladen, sich sehr bequem hinzusetzen oder sich auf den Boden zu legen. Dabei sollen sie frei atmen und sich ganz entspannen können.

2. Schritt:

Die TN können folgendermaßen angeleitet werden
:

Konzentriere dich auf deine Füße und spüre sie, fühle wie sie sich bewegen und lass sie zur Ruhe kommen. – 

Nun konzentriere dich auf deine Beine, erlaube ihnen ebenso, sich zu entspannen, fühle wie gut das den Wadenmuskeln tut, wenn sie einmal nichts tun müssen. – 

Das Gefühl der Entspannung breitet sich aus über deinen Bauch über deine Brust. Auch das Zentrum deines Körpers ist nun ganz entspannt und darf zur Ruhe kommen. Du atmest tief und ruhig und mit jedem Atemzug fühlst du dich weicher und lockerer. – 

Entspanne nun deinen Nacken und dein Gesicht, es wird locker und weich, entspannt und fühlt sich ganz warm an. – 

Entspanne nun deine Arme und Hände und lass sie ebenfalls warm und schwer werden. – 

Dein Körper ist jetzt locker, du spürst deinen Atem und fühlst dich ganz wohl und entspannt. – 

Nun fühle das Zentrum deines Körpers ganz bewusst, das sich bei den meisten Menschen knapp unter dem Nabel befindet. Das ist dein Schwerpunkt. Dort ist das Zentrum deiner Energie. Fühle wie dein Atem durch dieses Zentrum deiner Energie durch deinen Körper fließt, dabei jeden Teil deines Körpers mit Lebensenergie füllt. – 

Und
 jetzt stell dir vor, dass du eine staubige Straße entlangwanderst, eine Straße mitten in einem Dorf in Tansania. Die Sonne brennt heiß auf das Land und die meisten Menschen haben schattige Plätze aufgesucht. In der Ferne siehst du einen weiß gekleideten alten Mann die Straße überqueren. 

Du bist in dieses Land gekommen, weil du Antworten suchst auf wichtige Lebensfragen, jetzt wo du selbst in die Jahre gekommen bist. Du hast von einem ungewöhnlichen weisen alten Mann gehört, der in diesem kleinen Dorf lebte, nachdem er erleuchtet worden war. Aus dem ganzen Land kommen viele Menschen hierher, wo der weise alte Mann seine Berufung erfuhr, genau zu diesem Baum, unter dem du jetzt stehst. Ja, das ist die Stelle, an der der weise alte Mann seine Erleuchtung hatte. Nun setzt du dich unter diesen Baum, in seinen Schatten, du schließt die Augen, wirst ganz ruhig und wartest darauf, dass du selbst erleuchtet wirst, so wie dieser alte weise Mann einst erleuchtet wurde.

Auf einmal siehst du den weisen alten Mann vor dir sitzen und fragst ihn deine wichtige Frage, die dich schon seit langem beschäftigt.

Identifiziere dich mit dem weisen Mann. Wie ist dein Leben als dieser weise Mann? Welche Antwort gibst du als weiser alter Mann dem Besucher, der dir diese Frage gestellt hat, wofür er einen so weiten Weg gegangen ist.

Werde wieder du selbst, der Reisende und Ratsuchende und denke nach, ob du noch andere wichtige Fragen an den weisen alten Mann hast, die du vor deiner Rückkehr gerne beantwortet hättest.

Höre wieder, was der weise alte Mann dir auf die anderen Fragen für Ratschläge gibt. Dann steh auf, geh langsam vom Baum zur Straße zurück , merke dir aber gut die Stelle, an der der Baum steht, damit du wieder zurückkommen kannst. Dann mache dich auf den Weg, verlasse Tansania und komme nach Österreich zurück. Lass dir Zeit. Komm langsam auch wieder in diese Gruppe zurück, öffne die Augen und schau dich in der Gruppe um.

3. Schritt:

Nach einer kurzen Pause setzen sich die TN zu viert
 zusammen und berichten möglichst viel von dieser Phantasiereise:

· Welches waren meine wichtigsten Fragen, für die ich diese lange Reise gegangen bin?

· Was hat mir der weise alte Mann gesagt?

· Was habe ich davon gut verstanden?

· Was davon konnte ich mir „nach Österreich“ mitnehmen?

· Wie kann ich den Rat des weisen alten Mannes in meinem Leben umsetzen?

Während der eine TN erzählt hören die anderen TN aufmerksam zu.

4. Schritt:

Die TN kommen im Plenum zusammen und überlegen in einem Gespräch:

· Wie können sie ihre eigene Gabe der Weisheit an Jüngere weiterschenken?

· In welchen Situationen kommen Jugendliche zu ihnen um Rat zu fragen?

· In welchen Situationen werden sie selbst zu einem solchen weisen Mann für andere wie dieser in Tansania? 

· In welchen Situationen bräuchten sie selbst Unterstützung, dass sie ihre Weisheit und Lebenserfahrungen an Jüngere weitergeben können?

5. Schritt:

Mit einem persönlich
 formulierten Dankesgebet für ihre Lebensweisheit und den Rat, den sie auf der Reise geschenkt bekommen haben, wird die Männerrunde beendet.

Texte
:

Text 1:

Du und ich

So wie ich bin, so traust du mir.

So wie ich bin, verzeihst du mir.

So wie ich bin, stehst du zu mir.

So wie ich bin, so siehst du mich.

So wie ich bin, so nimmst du mich.

So wie ich bin, so liebst du mich.

So wie ich bin, gehst du mit mir.

So wie ich bin, hältst du zu mir.

So wie ich bin, bleibst du bei mir.

So wie du bist, will ich dich suchen.

So wie du bist, will ich dich achten.

So wie du bist, will ich dich lieben.

So wie du bist, will ich dich sehen.

So wie du bist, will ich dich lassen.

So wie du bist, will ich dich ehren.

So wie du bist, will ich dir glauben.

So wie du bist, will ich dir folgen.

So wie du bist, will ich dir leben.

Aus: Paul Weismantel, Spuren der Sehnsucht. Abendlicher Adventskalender 2003, CS-Media, Kürnach 2003

Text 2:

Den Unterschied sehen

Es war einmal ein Guru, den jedermann als die verkörperte Weisheit ansah. Jeden Tag hielt er Vorlesungen über verschiedene Aspekte des geistlichen Lebens, und allen war klar, dass dieser Mann nie an Vielfalt, Tiefe und ansprechendem Vortrag im Unterricht übertroffen werden konnte.

Und immer wieder fragten ihn seine Schüler nach der Quelle, aus der er diesen unerschöpflichen Vorrat an Weisheit zog. Er sagte ihnen, es stände alles geschrieben in einem Buch, das sie nach seinem Tod erben würden.

Am Tag nach seinem Tode fanden die Schüler das Buch genau dort, wo er es ihnen beschrieben hatte, dass es sein würde. Das Buch hatte nur eine Seite und darauf stand nur ein Satz. Er lautete: „Begreift den Unterschied zwischen Behälter und Inhalt, dann wird die Quelle der Weisheit offen vor euch liegen.“

Aus: De Mello A., Warum der Schäfer jedes Wetter liebt. Weisheitsgeschichten, Verlag Herder spektrum, Freiburg i. Br. 72003, S. 133

Text 3:

rambo-niert

rambos haben keine probleme

rambos sind dick da

rambos ziehen den schwanz

nicht ein

rambos stehen ihren mann

rambos fallen nicht um

denn nur die harten kommen

durch

und vor allem – 

rambos schweigen

rambo-nierte männer

haben kein problem

sie sind eins

Aus: R.Weiß, Mannsbilder. Gedichte über gemischte Gefühle, Verlag Niederösterreichisches Pressehaus, St. Pölten – Wien, 1993

Text 4:

„Glauben Sie, dass Sie meiner Tochter das geben können, was sie sich wünscht?“ fragte ein Mann einen Freier.

„Bestimmt, Sir. Sie sagt, sie wünscht sich nur mich.“

Aus: De Mello A., Warum der Schäfer jedes Wetter liebt. Weisheitsgeschichten, Verlag Herder spektrum, Freiburg i. Br. 72003, S. 139

Text 5:

Ich lebe mein Leben in wachsenden Ringen,

die sich über die Dinge ziehn.

Ich werde den letzten vielleicht nicht vollbringen,

aber versuchen will ich ihn.

R.M.Rilke

Text 6:

Spüre

Die Kraft,

die in dir steckt.

Verzage nicht.

Besinne dich

Auf deine

Fähigkeiten,

und du

wirst überrascht sein,

wenn du

dich neu

entdeckst.

Aus: B. Bohnhorst, U. Schneiders, Spüre die Kraft, Freiburg, Basel, Wien 1998

Text 7:

Es gibt drei gute Gründe, zu leben:

Erstens, weil man Angst hat, zu sterben,

zweitens, weil man für das Wohl anderer da sein will,

drittens, um die eigene Melodie (des Lebens) zu singen.

Und es gibt eine Wahrheit, die dumm ist:

Der Körper arbeitet nicht für die ersten beiden Gründe.

Le Shan

Text 8:

Da bin ich so alt 

geworden

und ich weiß das nicht

da bin ich so erfahren

geworden

und ich will das nicht

da bin ich so allein

geworden

und ich kann das nicht.

Elisabeth Alexander

1.2.
Liebe und Zuneigung des in die Jahre gekommenen Mannes

Baustein 1:
In guten wie in bösen Tagen

Am Übergang vom zweiten in das dritte Lebensalter
 macht sich sehr oft eine Beziehungskrise breit. Meistens liegt eine Periode von 20 oder mehr Jahren hinter Partner und Partnerin, in der sie sich vor allem der Erziehung der Kinder gewidmet haben, in der die Pflege der Beziehung zueinander oft nur zweitrangig war. Nicht selten haben sich die beiden auseinandergelebt oder haben sich plötzlich nichts „Wesentliches“ mehr zu sagen. Alles „läuft“ so dahin, jedoch oft ohne Höhepunkte, ohne prickelnde Augenblicke wie das früher in den ersten Ehejahren noch oft der Fall war. Und doch haben sich die beiden versprochen: „Ich will mit dir sein in guten und in bösen Tagen“ – für viele in dieser Periode zur Farce oder zur Qual geworden. Wie kann man in solchen Krisen gut miteinander umgehen, neue Beziehungsfreude finden und den Schritt gemeinsam in das dritte Lebensalter kreativ und konstruktiv wagen?

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich mit ihrer Beziehung zur Partnerin am Übergang vom zweiten in das dritte Lebensalter auseinander und suchen nach neuen kreativen Formen und Gestaltungsmöglichkeiten für eine gelungene Partnerschaft.

Dauer:

Ca. 1 Stunde

Materialien:

Kopien des Textes 2
 von R. Weiß „Wir wollen einander ein Sakrament sein“, Papier, Stifte, Kärtchen, Pinnwand oder Flipchart

Ablauf:

1. Schritt:

Da diese Männerrunde sehr persönliche und möglicherweise intime Inhalte hat, wird vorher mit den TN vereinbart, dass alles hier Besprochene bei den TN bleibt und nicht nach außen getragen wird. Jeder TN muss einen „mündlichen Vertrag“ abschließen, indem er laut sagt: „ja, ich bin einverstanden, dass das Gesagte unter uns bleibt“.

2. Schritt:

Als Einstieg bekommt jeder TN eine Kopie des Textes 2 von Rudolf Weiß und liest diesen langsam und aufmerksam durch. Jeder TN macht sich auf einem Blatt Papier kurze Notizen zum Text mit Hilfe folgender Fragen:

· Was sagt der Text aus?

· Welche zwischenmenschlichen Beziehungen und Gefühle drückt er aus?

· Was meint der Autor mit Sakrament, Gute-Nacht-Sagen und Frittatensuppe?

· Wie sieht meine eigene Beziehung zu meiner Partnerin aus?

· Welche Sakramente und Zeichen einer gut funktionierenden Beziehung gibt es in unserer Partnerschaft/Ehe?

· Wie und warum haben wir solche Zeichen und Sakramente in unserer Partnerschaft verankert?

· Wann und in welchen Situationen helfen uns diese Zeichen/ Sakramente?

3. Schritt:

In einem Gespräch
 werden sowohl der Text als auch die Erfahrungen in der eigenen Beziehung analysiert und besprochen. Dabei kommt auch folgendes zur Sprache:

· Warum stumpft eine Beziehung mit der Zeit/ mit den Jahren ab?

· Ist dieser Satz, der bei der Eheschließung gesprochen wird, „ich will bei dir bleiben in guten wie in bösen Tagen“ eher eine Belastung oder eine Befreiung?
- Wann wird er zur Belastung?
- Wann wird er zur Befreiung, dass ich mich auf die/den anderen verlassen kann?

Die TN tauschen ihre sehr persönlichen Erfahrungen aus und wissen dabei, dass das Gesagte unter ihnen bleibt.

4. Schritt:

In einem nächsten Schritt werden die TN nun eingeladen, eigene „Rezepte“ einer gelingenden Beziehung miteinander auszutauschen bzw. auch gemeinsam neue kreative Zeichen und Sakramenten für eine gelingende Beziehung im dritten Lebensalter zu finden.

Einige Beispiele:

· Schon in frühen Jahren der Beziehung gemeinsame Interessen außerhalb der Kindererziehung suchen, die dann sehr hilfreich für die Beziehung sind, wenn die Kindererziehung wegfällt, weil die Kinder außer Haus sind;

· Rituale für Versöhnung nach Streit oder Auseinandersetzungen einüben;

· Rituale der Liebe mitten im Alltag einüben (z.B. ab und zu – einfach so, ohne direkten Anlass – Blumen schenken, miteinander Essen gehen, ein Wochenende im Thermalbad verbringen, in ein schönes Konzert oder ins Kino gehen usw.);

· Gemeinsam ein caritatives Projekt (hier oder in Ländern des Südens) initiieren oder dabei mitmachen;

· ...

Die TN schreiben für jedes „Rezept“ ein Stichwort auf ein Kärtchen. Falls in Kleingruppen gearbeitet wurde, kommen die TN nun im Plenum zusammen.

5. Schritt:

Die TN präsentieren die Kärtchen mit den wichtigsten Ergebnissen und heften diese auf eine Pinnwand
. Jeder TN darf sich danach ein Kärtchen, das ihn besonders anspricht und das er sich für seine Beziehung vorstellen kann, mit nach Hause nehmen, um sich an dieses „Rezept“ erinnern zu können.

6. Schritt:

Mit einem frei formulierten Gebet oder dem Text von R. Weiß „Wir wollen einander ein Sakrament sein“ wird diese Männerrunde beendet.

Baustein 2:
Wenn die Liebe „alt“ und reif wird

Mit 20 oder 25 geheiratet, Kinder großgezogen – und plötzlich wieder alleine mit der Partnerin, vielleicht auch schon im Ruhestand und reich an Lebenserfahrung. Eigentlich der schönste Lebensabschnitt, denn jeder Augenblick darf genossen und jeder Tag neu und bewusst erlebt werden – in der Reife der Partnerschaft. Was machen wir daraus: können wir es wirklich genießen oder sind wir einander fremd geworden? Was erwarten wir noch voneinander oder warten wir nur mehr darauf, dass einer den ersten Schritt macht und geht? Oder können wir unsere „alte“, reife Liebe vertiefen und daraus immer wieder Kraft und Lebens schöpfen?

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich mit der Qualität ihrer eigenen Liebe und Liebesfähigkeit im dritten Lebensabschnitt auseinander und analysieren ihre Wünsche, Vorstellungen, Bedürfnisse und Ängste.

Dauer:

Ca. 1-1,5 Stunden

Materialien:

Papier, Buntstifte, Wasserfarben, CD mit ruhiger entspannender Musik, CD-Player, Flipchart

Ablauf:

1. Schritt:

Jeder TN erhält ein leeres Blatt Papier und Buntstifte oder Wasserfarben. Im Hintergrund wird leise Musik gespielt. Die TN werden dazu eingeladen, ein buntes Bild über ihre Beziehung unter dem Motto zu gestalten
: 

Wenn ich an meine Beziehung mit meiner Frau/Partnerin denke, dann fällt mir dazu ein ...

Jeder TN malt aus seinem Bauchgefühl heraus ein Bild
.

Danach überlegt sich jeder TN drei passende Stichworte dazu, mit dem das Bild am besten beschrieben werden kann.

2. Schritt:

Die Musik wird abgeschaltet. Jeder TN präsentiert nun sein Bild den anderen und beschreibt es mit den drei Stichworten, die für ihn am Besten zu dem Bild dazu passen.

Wenn jeweils ein TN mit der Präsentation seines Bildes fertig ist, wird mit Hilfe folgender Fragen seine Situation analysiert, d.h. er darf noch kurz seine Beziehungssituation mit Worten beschreiben:

· Wie ist die Qualität der Beziehung bzw. der Kommunikation innerhalb der Beziehung:
z.B. ausgeglichen, langweilig, eingeschlafen, aufregend, lebendig, spannungsgeladen, überraschend, immer wieder neu, verlässlich, misstrauisch,...?
· In welcher Rolle sehe ich mich selbst innerhalb der Beziehung:
z.B. passe ich mich an, möchte ich etwas verändern, schweige ich zu Situationen, die mir nicht passen, bin ich eher die treibende Kraft für eine gelingende Beziehung oder verhalte ich mich eher passiv, weil eh alles egal ist,...?

· Bin ich mit der momentanen Qualität bzw. Situation meiner Beziehung zufrieden oder möchte ich gerne etwas verändern? 
Was möchte ich verändern? Wie kann mir das gelingen? Worauf muss ich besonders achten?
Jeder TN gibt ein kurzes Statement dazu ab, dann stellt der nächste TN sein Bild vor, teilt die drei Stichworte mit, die ihm dazu eingefallen sind und analysiert seine Situation mit Hilfe der drei Fragen nach Qualität, Rolle und Zufriedenheit. Positive Tipps, Anregungen, Erfahrungen, die von den TN kommen, werden auf Flipchart mitgeschrieben und dokumentiert, damit sie zum Schluss jeder TN mit nach Hause nehmen kann.

3. Schritt:

Abschließend tauschen sich die TN darüber aus:

· was erwarte ich mir noch von meiner Beziehung?

· wo bekomme ich in welcher Form von wem Hilfe, wenn es in der „alten“ Liebe kriselt bzw. wenn die „alte“ Partnerschaft zu zerbrechen droht?

· Wie gehe ich damit um, wenn es mich von der alten Partnerin weg hin zu einer neuen Partnerin „zieht“?

4. Schritt:

Mit einem frei formulierten Gebet oder mit einem Text (z.B. Text 1 oder Text 2
) wird die Männerrunde beendet.

Texte:

Text 1:

Großmutters Schweigen

Großvater und Großmutter hatten sich gestritten und Großmutter war so wütend, dass sie nicht mehr mit ihrem Mann sprechen wollte.

Am nächsten Tag hatte Großvater den ganzen Streit vergessen, aber Großmutter übersah ihn geflissentlich und machte den Mund nicht auf. Großvater konnte tun, was er wollte, nichts vermochte sie aus ihrem missmutigen Schweigen zu reißen.

Schließlich begann er, in Kästen und Schubladen herumzuwühlen. Nach einigen Minuten konnte Großmutter es nicht mehr aushalten. „Was um Himmels willen suchst du denn?“ fragte sie ärgerlich.

„Gelobt sei Gott, ich habe es gefunden“, sagte der Großvater mit verschmitztem Lächeln: „Deine Stimme.“

Nach: De Mello A., Warum der Schäfer jedes Wetter liebt. Weisheitsgeschichten, Verlag Herder spektrum, Freiburg i. Br. 72003, S. 44

Text 2:
wir wollen

einander ein sakrament sein

und das bedeutet mehr

als einmal vor dem traualtar

und dann einmal

vor dem traueraltar zu stehen

das meint vor allem

die sakramente des alltags – 

das sakrament des

gute nacht sagens

und es wirklich so meinen

und das sakrament der frittatensuppe

die du mir manchmal

extra machst

Aus: R.Weiß, beziehungen, rundblick-Verlag, Bisamberg, 1989

Text 3:

wenn du 

auch in fünfzehn jahren noch

oder gar in fünfunddreißig

zu mir hereinkommst

nur um mir

einen kuss zu geben

genau so

wie du es jetzt getan hast

dann ist es liebe

Nach: R.Weiß, beziehungen, rundblick-Verlag, Bisamberg, 1989

Text 4:

ohne worte

am anfang

hatten sie

ihre körper

und kamen aus

ohne worte

am ende

hatten sie

ihre körper satt

und kamen um

ohne worte

Aus: R.Weiß, beziehungen, rundblick-Verlag, Bisamberg, 1989

Text 5:

Ein älterer Mann stand mit einem Stück Kuchen in der Hand vor der Tür. „Meine Frau wird heute 86“, sagte er, „und ich soll Ihnen ein Stück Geburtstagskuchen bringen.“ Der Kuchen wurde dankbar in Empfang genommen besonders weil der Mann mehr als einen halben Kilometer gelaufen war, um ihn zu überbringen.

Eine Stunde später stand er wieder vor der Tür. „Ist etwas passiert?“ wurde gefragt.

„Nun ja“, sagte er verlegen, „Agatha hat mich zurückgeschickt, um zu sagen, sie sei erst fünfundachtzig.“

Nach: De Mello A., Warum der Schäfer jedes Wetter liebt. Weisheitsgeschichten, Verlag Herder spektrum, Freiburg i. Br. 72003, S. 123

Text 6:

mit den jahren

mit den jahren

wissen

in welchen tunneln du gräbst

wissen 

um die wasser

deiner angstmühlen

wissen

wie viel fremdheit

aus den alltagsäckern

wuchert

Aus: R.Weiß, beziehungen, rundblick-Verlag, Bisamberg, 1989

2. Männerglauben wachsen lassen

2.1.
Alte Männer der Bibel – als Vorbild für uns? 

Baustein 1:
Mose erfülltes Leben

In der Bibel – besonders im Alten oder Ersten Testament – werden uns immer wieder alte Männer als Vorbilder für unseren Glauben nahegebracht. Wie können sie uns in der heutigen Zeit Vorbild im Glauben sein und welche ihrer Erkenntnisse und Erfahrungen können wir für unser Leben als Christen übernehmen?

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich mit dem Ende von Mose Leben auseinander und überlegen gemeinsam, in welcher Weise er ihnen Vorbild für ihr Glaubensleben im dritten Lebensalter sein kann.

Dauer:

Ca. 1 Stunde

Materialien:

Kopien des Textes 2 aus dem Buch Exodus (pro TN eine Kopie)

Ablauf:

1. Schritt:

Jeder TN erhält eine Kopie des Textes über Mose erfülltes Leben und seinen Tod aus dem Buch Exodus
 und liest diesen aufmerksam durch. Im Plenum tauschen sich die TN zunächst aus, welches Vermächtnis Mose den Israeliten hinterlassen wollte und warum war ihm das so wichtig?

2. Schritt:

In einem nächsten Schritt analysieren die TN ihre Situation heute:

· Kennen wir selbst ähnliche Situationen in unserem eigenen Leben?

· Welche Werte haben wir selbst, was ist uns wichtig?

· Wie vermitteln wir der nächsten Generation unsere Werte?

· Werden sie angenommen und wenn ja in welcher Weise?

· Wie gehen wir damit um, wenn die Jugendlichen von heute ganz andere Wertvorstellungen haben als wir selbst?

3. Schritt:

Mose durfte nicht im gelobten Land sterben, er durfte nur in das gelobte und verheißene Land blicken und starb dann im sog. „Ausland“, noch auf Wanderschaft.

· Was bedeutet das in der heutigen Zeit für uns?

· Mit welchen Situationen lässt sich das für uns heute vergleichen?

· Was lernen wir daraus für unser eigenes Leben?

4. Schritt:

Als Mose mit 120 Jahren starb, „war sein Auge noch nicht getrübt und seine Frische war noch nicht geschwunden“:

· Was will uns dieser Bibeltext dadurch mitteilen?

· Wie sterben alte Menschen heute?

· Was bedeutet Sterben von uralten Menschen, wenn sie noch voll Frische und Klarheit sind/waren?

· In welchen Situationen trennen wir uns nur schwer von sterbenden Menschen?

· Wie wünschen wir uns das eigene Sterben?

5. Schritt:

Mit dem Text von Martin Luther King
 als ein mögliches Lebensziel für uns als Christen wird dieses Männerrundengespräch beendet.

Baustein 2:
Der segnende Alte

Alte Menschen – und besonders alte Glaubende – haben oft die Gabe, anderen ihren Segen zu geben, den sie selbst von Gott erhalten. Der Segen eines alten Menschen hat in allen Kulturen sehr große und eine tiefe Bedeutung. Die Geste selbst kann ganz unterschiedlich sein: so legen alte Menschen in manchen Ländern einfach nur die Hände auf den Kopf der zu Segnenden, in anderen Ländern wiederum spucken sie in die Handflächen und schenken somit ihren Segen, was auf jeden Fall immer eine Ehre für die/den ist, die/der gesegnet wird. Wahrscheinlich mag es damit zusammenhängen, dass alte Menschen als Weise und Lebenserfahrene gelten und bald nicht mehr da sein werden. Deshalb ist ihr Segen ein Privileg, das jedeR andere gerne zugesprochen und geschenkt bekommt.

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich mit der Geste des Segens, wie Israel seinen Enkelkindern geschenkt hat, auseinander und analysieren die Bedeutung für sie selbst als Empfangende oder Segen Spendende.

Dauer:

Ca. 45 Minuten bis 1 Stunde

Materialien:

Kopien des Textes 3 (pro TN eine Kopie)

Ablauf:

1. Schritt:

Jeder TN erhält den Text aus dem Buch Genesis in Kopie und liest sich diesen aufmerksam durch. Danach setzen sich je zwei TN zusammen und besprechen den Bibeltext wie folgt:

· Wann und warum ging Josef seinen Vater besuchen?

· Wen nahm er mit und warum?

· Wie hat Israel auf den Besuch seines Sohnes und seiner Enkelsöhne reagiert?

· Kenne ich eine ähnliche Situation aus meinem heutigen Leben?

2. Schritt:

Die TN kommen wieder im Plenum zusammen und tauschen verschiedene Formen von Segen und Segnung in unserem mitteleuropäischen Kulturkreis aus:

· In welchen Situationen wird gesegnet?

· Wer segnet wen?

· Warum ist Segen wichtig?

· Was wird mit Segen oder Segnung ausgedrückt?

· Welche Symbole kennen wir für Segen?

3. Schritt:

Anschließend sprechen die TN über Erfahrungen, die sie vielleicht auf Reisen in anderen Ländern der Welt gemacht haben:

Welche Formen von Segen kennen wir aus anderen Kulturkreisen?

Welche Bedeutung hat Segen oder Segnung dort?

Wann wird wem Segen zugesprochen?

4. Schritt:

Zum Schluss stellen sich je zwei TN gegenüber und sprechen einander
 ein Segensgebet zu oder legen einfach die Hände auf und sprechen ein Gebet für das Wohl des anderen.

Texte:

Text 1:

Meditiere täglich über die Lehre und das Leben Jesu. Denke immer daran, dass die Gewaltlosigkeit als Ziel Gerechtigkeit und Versöhnung sucht, nicht den Sieg. Geh und sprich liebevoll, denn Gott ist die Liebe. Bete täglich, Gott möge dich brauchen, damit alle Menschen frei werden. Opfere persönliche Wünsche, damit alle Menschen frei werden. Such den Mitmenschen und der Welt zu dienen.

Martin Luther King

Text 2:

Der Tod Mose angesichts eines erfüllten Lebens

Und Mose trug der vollzähligen Versammlung Israels den Wortlaut dieses Liedes vor. ..:

Hört zu, ihr Himmel, ich will reden, die Erde lausche meinen Worten. Meine Lehre wird strömen wie Regen, meine Botschaft wird fallen wie Tau, wie Regentropfen auf das Gras und wie Tauperlen auf die Pflanzen. Ich will den Namen des Herrn verkünden. Preist die Größe unseres Gottes! Er heißt: der Fels. Vollkommen ist, was er tut; denn alle seine Wege sind recht. Er ist ein unbeirrbar treuer Gott, er ist gerecht und gerade. ...

Als Mose damit zu Ende war, alle diese Worte vor ganz Israel vorzutragen, sagte er zu ihnen: Schenkt allen Bestimmungen eure Beachtung. Heute beschwöre ich euch: Verpflichtet eure Kinder, dass auch sie auf alle Bestimmungen dieser Weisung achten und sie halten. Das ist kein leeres Wort, das ohne Bedeutung für euch wäre, sondern es ist euer Leben. Wenn ihr diesem Wort folgt, werdet ihr lange in dem Land leben, in das ihr jetzt über den Jordan hinüberzieht, um es in Besitz zu nehmen. Am selben Tag sagte der Herr zu Mose: Geh hinauf in das Gebirge Abarim, das du vor dir siehst, steig auf den Berg Nebo, der in Moab gegenüber Jericho liegt, und schau auf das Land Kanaan, das ich den Israeliten als Grundbesitz geben werde. Dort auf dem Berg, den du ersteigst, sollst du sterben und sollst mit deinen Vorfahren vereint werden, wie dein Bruder Aaron auf dem Berg Hor gestorben ist und mit seinen Vorfahren vereint wurde. ... Mose stieg aus den Steppen von Moab hianuf auf den Nebo, den Gipfel des Pisga gegenüber Jericho, und der Herr zeigt ihm das ganze Land. ... Danach starb Mose, der Knecht des Herrn, dort in Moab, wie es der Herr bestimmt hatte. Man begrub ihn im Tal, in Moab, gegenüber Bet-Pegor. Bis heute kennt niemand sein Grab. Mose war hundertzwanzig Jahre alt, als er starb. Sein Auge war noch nicht getrübt, seine Frische war noch nicht geschwunden.

Ex 31,30; 32,1-4. 45-50; 34, 1a. 5-7

Text 3:

Der Segen Israels

Einige Zeit danach ließ Jakob Josef sagen: Dein Vater ist krank. Da nahm Josef seine beiden Söhne mit, Manasse und Efraim, und ließ Jakob melden: Dein Sohn Josef ist zu dir gekommen. Israel nahm sich zusammen und setzte sich im Bett auf. ... Als Israel die Söhne Josefs sah, fragte er: Wer sind diese? Josef sagte zu seinem Vater: Meine Söhne sind es, die mir Gott hier geschenkt hat. Da sagte Israel: Bring sie her zu mir, ich will sie segnen. Israels Augen waren vor Alter schwer geworden, er konnte nicht mehr recht sehen. Er zog die Söhne Josefs an sich heran, küsste und umarmte sie. Dann sagte Israel zu Josef: Ich hatte nicht mehr geglaubt, dich jemals wieder zu sehen. Nun aber hat mich Gott sogar noch deine Nachkommen sehen lassen. Josef holte sie von seinen Knien weg, und sie warfen sich mit ihrem Gesicht zur Erde nieder. Dann nahm Josef beide, Efraim an seine Rechte, zur Linken Israels, und Manasse an seine Linke, zur Rechten Israels, und führte sie zu ihm hin. Israel streckte seine Rechte aus und legte sie Efraim auf den Kopf, obwohl er der Jüngere war, seine Linke aber legte er Manasse auf den Kopf, wobei er seine Hände überkreuzte, obwohl Manasse der Erstgeborene war. Er segnete Josef und sprach: Gott, vor dem meine Väter Abraham und Isaak ihren Weg gegangen sind, Gott, der mein Hirt war mein Lebtag bis heute, der Engel, der mich erlöst hat, von jeglichem Unheil, er segne die Knaben. Weiterleben soll mein Name durch sie, auch der Name meiner Väter Abraham und Isaak. Im Land sollen sie sich tummeln, zahlreich wie die Fische im Wasser.

Gen 48, 1-2. 8-16

Text 4:

Das Vermächtnis Davids

Als die Zeit herankam, da David sterben sollte, ermahnte er seinen Sohn Salomo: Ich gehe nun den Weg alles Irdischen. Sei also stark und mannhaft! Erfüll deine Pflicht gegen den Herr, deinen Gott: Geh auf seinen Wegen und befolge alle Gebote, Befehle, Satzungen und Anordnungen, die im Gesetz des Mose niedergeschrieben sind. Dann wirst du Erfolg haben bei allem, was du tust, und in allem, was du unternimmst. Und der Herr wird sein Wort wahrmachen, das er mir gegeben hat, als er sagte: Wenn dein Söhne auf ihren Wegen achten und aufrichtig mit ganzem Herzen und ganzer Seele vor mir leben, wird es dir nie an Nachkommen auf dem Thron Israels fehlen. ... David entschlief zu seinen Vätern und wurde in der Davidstadt begraben. Die Zeit, in der David über Israel König war, betrug vierzig Jahre. In Hebron regierte er sieben und in Jerusalem dreiunddreißig Jahre. Salomo saß nun auf den Thron seines Vaters David und seine Herrschaft festigte sich mehr und mehr.

1Kön 2, 1-4. 10-12

Text 5:

Der Glaube Abrahams

Der Herr sprach zu Abram: Zieh weg aus deinem Land, von deiner Verwandtschaft und aus deinem Vaterhaus in das Land, das ich dir zeigen werde. Ich werde dich zu einem großen Volk machen, dich segnen und deinen Namen groß machen. Ein Segen sollst du sein. Ich will segnen, die dich segnen; wer dich verwünscht, den will ich verfluchen. Durch dich sollen alle Geschlechter der Erde Segen erlangen. ... Das ganze Land nämlich, das du siehst, will ich dir und deinen Nachkommen für immer geben. Ich mache deine Nachkommen zahlreich wie den Staub auf der Erde. Nur wer den Staub auf der Erde zählen kann, wird auch deine Nachkommen zählen können. ... Bei Sonnenuntergang fiel auf Abram ein tiefer Schlaf; große unheimliche Angst überfiel ihn. Gott sprach zu Abram: Du sollst wissen: Deine Nachkommen werden als Fremd ein einem Land wohnen, das ihnen nicht gehört. Sie werden dort als Sklaven dienen und man wird sie vierhundert Jahre lang hart behandeln. ... Du aber wirst in Frieden zu deinen Vätern heimgehen; in hohem Alter wirst du begraben werden. ... Danach stellte Gott Abraham auf die Probe. Er sprach zu ihm: Abraham! Er antwortete: Hier bin ich. Gott sprach: Nimm deinen Sohn, deinen einzigen, den du liebst, Isaak, geh in das Land Morija und bring ihn dort auf einen der Berge, den ich dir nenne, als Brandopfer dar. ... Spruch des Herrn: Weil du das getan hast und deinen einzigen Sohn mir nicht vorenthalten hast, will ich dir Segen schenken in Fülle und deine Nachkommen zahlreich machen wie die Sterne am Himmel und den Sand am Meeresstrand. Deine Nachkommen sollen das Tor ihrer Feinde einnehmen. Segnen sollen sich mit deinen Nachkommen alle Völker der Erde, weil du auf meine Stimme gehört hast. ... Das ist die Zahl der Lebensjahre Abrahams: Hundertfünfundsiebzig Jahre wurde er alt, dann verschied er. Er starb in hohem Alter, betagt und lebenssatt, und wurde mit seinen Vorfahren vereint.

Gen 12, 1-3; 13, 15-16; 15, 12-13. 15; 22, 1-2. 16b-18; 25, 7-8

2.2. Mein Glaube im Alter – abgestumpft oder erfüllt/wachsend? 

Baustein 1:
Was ich jetzt glaube

Der Glaube eines jeden von uns wandelt sich im Laufe des Lebens. Manches von dem, was in der Jugend wichtig war, ist jetzt für den persönlichen Glauben überhaupt nicht mehr wichtig, anderes wieder wurde immer wichtiger je länger das Glaubensleben wurde. Diesen Wandel im Glauben bzw. des persönlichen Glaubens anzusehen, ist manchmal ganz schön spannend, auch für andere interessant.

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) werden sich des Wandels ihres persönlichen Glaubens bewusst und teilen es den anderen mit.

Dauer:

Ca. 1 Stunde

Materialien:

Papier, Buntstifte, ev. CD-Player, meditative Musik 

Ablauf:

1. Schritt:

Jeder TN erhält ein Blatt Papier und Buntstifte und ca. 10 Minuten Zeit für eine Einzelarbeit
. Auf dieses Blatt Papier zeichnet nun jeder TN eine Lebenslinie mit den wichtigsten Highlights in seinem Glaubensleben, z.B.:


Taufe   2-7 Jahre    Erstkommunion     Firmung        14-20 Jahre       Heirat, erste Ehejahre     als Vater       usw.

Über die Sternchen/Lebensabschnitte/Glaubenshighlights werden jeweils die wichtigsten Glaubensgrundsätze und das, woran jeder geglaubt hat, in Stichwörtern aufgeschrieben.

2. Schritt:

Nun setzen sich je zwei TN zusammen und erzählen sich den Wandel ihres Glaubenslebens im Laufe der Lebenszeit. Der jeweils andere hört aufmerksam zu und kann auch Fragen dazu stellen.

3. Schritt:

Die beiden Gesprächspartner versuchen, Gemeinsamkeiten in ihrem Glaubensleben zu finden und fragen sich:

· War das damals einfach der Zeit entsprechend allgemeines Glaubensgut bzw. der Zeitgeist?

· Haben sie diese Gemeinsamkeiten aufgrund ähnlicher Lebenserfahrungen?

· Waren für ihr Glaubensleben ähnliche Bewegungen (z.B. Kath. Landjugend, Kath. Jugend, Jungschar, Ministrantengruppen,...) prägend?

Die Gemeinsamkeiten notieren sie auf ein Blatt Papier und bringen das ins Plenum mit.

4. Schritt:

Plenum: Die TN berichten zunächst über den Wandel des Glaubenslebens aus dem Zweiergespräch und fassen die wichtigsten Punkte, die sich im Laufe der Zeit in ihrem Glauben verändert/gewandelt haben, zusammen. Danach stellen sie sich einander die Gemeinsamkeiten ihres Glaubenslebens vor
.

5. Schritt:
Mit einem selbstformulierten Gebet oder einem Text aus der Bibel über den Glauben wird die Männerrunde beendet.

Baustein 2:
Mein Gebet als Älterer

Beten ältere Menschen anders als Junge? Welchen Stellenwert hat das Gebet beim Älterwerden? In welcher Weise verändert sich das Beten im Laufe der (Lebens)Zeit? War das Gebet eher in der Jugend oder im Alter wichtig oder ist es in jeder Phase des Lebens gleich wichtig? Wovon hängt das ab und wie geht jeder persönlich damit um?

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich mit ihrem Gebetsleben im Alter auseinander und vergleichen es mit dem ihrer Jugend.

Dauer:

Ca. 45 Minuten

Materialien:

Kopien des Gebetes eines alten Menschen
, Stifte oder Kugelschreiber, ev. Symbole des Glaubens

Ablauf:

1. Schritt:

Jeder TN erhält die Kopie des Gebetes eines alten Menschen. Gemeinsam wird dieser Text laut gelesen/gebetet. Gemeinsam werden erste Eindrücke zum Gebet geteilt:

· Was gefällt mir daran?

· Was kann ich nachvollziehen?

· Stimmt mich dieses Gebet eher traurig oder erfüllt in Hinblick auf den letzten Lebensabschnitt?

· Was gefällt mir eher weniger an diesem Gebet?

2. Schritt:

Anschließend formulieren die TN
 selbst ein Gebet, das ihnen entspricht. Dieses Gebet wird unter das vorformulierte Gebet, das am Anfang gelesen wurde, geschrieben.

3. Schritt:

In einem nachfolgenden Gespräch erzählen sich die TN an Hand folgender Fragen:

· Was war mir beim Beten früher in der Jugend sehr wichtig?

· Was ist mir heute besonders wichtig?

· Was konnte ich von meinem eigenen Gebetsleben meinen Kindern oder anderen Jugendlichen positiv vorleben und mit auf ihren Weg geben?

· War das schwer für mich?

· Wie gehe/ging ich damit um, wenn ich dabei auf Widerstand gestoßen bin?

· Wer waren meine eigenen Vorbilder für mein Gebetsleben?

4. Schritt:

Abschließend werden die selbst formulierten Gebete vorgelesen bzw. gebetet.

Baustein 3:
Lebenswege – Glaubenswege 

In der Bibel finden wir unterschiedliche Beschreibungen von Wegen, z.B. das finstere Tal, hohe Felsen, Engel, weiten Raum, Steine im Weg, ebene Bahn, den Weg durchs Wasser, Wüste usw. Dabei können wir Parallelen zu unserem eigenen Lebensweg als Glaubende suchen und finden. Als reife Menschen wissen wir, dass jeder ehrlich gegangene Glaubensweg Höhen und Tiefen, enge Täler und weiten Raum, finstere Schluchten und sonnige Ebenen usw. aufweist. Immer wieder müssen wir uns damit auseinandersetzen, wo ich mich gerade auf meinem Glaubensweg befinde und wie ich meinen Weg weitergehen kann – möglicherweise auch in einer veränderten Form. 

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich mit ihrem eigenen Glaubensweg als Lebensweg auseinander.

Dauer:

Ca. 45 Minuten bis 1 Stunde

Materialien:

Kopien des Textes 5 (pro TN eine Kopie), Steine
, Kopien des Arbeitsblattes (pro TN eine Kopie)

Ablauf:

1. Schritt:

Die TN lesen gemeinsam den Text 5
 und tauschen miteinander aus, was sie in ihrem Glaubensleben hat wachsen lassen: jeder TN sucht in seiner eigenen Lebensgeschichte eine Begebenheit heraus, an der er gewachsen ist trotz dem Hindernis, das ihm in den Weg gelegt wurde. Jeder legt dabei seinen mitgebrachten Stein in die Mitte
 als Symbol, dass er das Hindernis überwunden hat.

2. Schritt:

Anschließend erhält jeder TN das Arbeitsblatt zum Ausfüllen
:

Arbeitsblatt 

	Aus Klagelieder 3
	Aus Psalm 18
	Ein Text
	Mein persönlicher Glaubensweg

	ICH BIN DER MANN, der Leid erlebt hat durch die Rute seines Grimms. Täglich von neuem kehrt er die Hand nur gegen mich. Er hat mich ummauert, ich kann nicht entrinnen. Er hat mich in schwere Fesseln gelegt. Wenn ich auch schrie und flehte, er blieb stumm bei meinem Gebet. Er hat mich getrieben und gedrängt in Finsternis, nicht ins Licht. Mit Quadern hat er mir den Weg verriegelt, meine Pfade irregeleitet. Du hast mich aus dem Frieden hinausgestoßen; ich habe vergessen, was Glück ist.
	Ich will dich rühmen, Herr, meine Stärke, Herr, du mein Fels, meine Burg, mein Retter, mein Gott, meine Feste, in der ich mich berge. Mich umfingen die Fesseln des Todes, mich erschreckten die Fluten des Verderbens. In meiner Not rief ich zum Herrn. Aus seinem Heiligtum hörte er mein Rufen. Du, Herr lässt meine Leuchte erstrahlen, mein Gott macht meine Finsternis hell. ER führt mich hinaus in die Weite, er befreite mich. Du gabst mir deine Hilfe zum Schild, deine Rechte schützt mich; du neigst dich mir zu und machst mich groß.
	schwärze um mich

graue schleier

depression

drohende enge

gefängnis

kein hoffnungsschimmer

kein ausweg

klagen

immer wieder

wo ist licht

wo ist weite

da 

unversehens

unerwartet

unverdient

das wunder

du gibst meinen füßen

weiten raum
	Wie geht es mir momentan als Glaubender?


	Wann/in welchen Situationen fühle ich mich als ein solcher Mann?


	Wann/in welchen Situationen fühle ich mich von Gott angenommen und getragen?
	Wann/in welchen Situationen erlebe ich ein solches Wunder? Wann spüre ich nach einer Enge unendliche Weite?
	Wann/in welchen Situationen fühle ich mich zutiefst in meinem Glauben verstanden?


3. Schritt:

In einem Gespräch zu zweit tauschen sich die TN über das ausgefüllte Arbeitsblatt aus und erörtern dabei ihren eigenen Glaubensweg.

4. Schritt:

Mit einem Gebet oder Text schließen die TN die Männerrunde ab.

Z.B.: 

Herr meiner Stunden und meiner Jahre,

du hast mir viel Zeit gegeben.

Ich bitte dich nicht, mir mehr Zeit zu geben.

Ich bitte dich aber um viel Gelassenheit,

jede Stunde zu füllen mit deinen Gedanken über mich.

Jörg Zink

Texte:

Text 1:

Gebet eines alten Menschen

Herr, ich gehöre zu den Menschen, die man alt nennt. 

Ich lebe im Herbst.

Mein Leben besteht nur noch aus Warten:

Ich warte auf einen Besuch oder einen Brief;

Ich warte auf ein gutes Wort.

Meine Kräfte lassen nach;

Krankheiten zehren mich aus.

Ich bitte dich, mich vor Verhärtung zu behüten und vor Bitterkeit zu bewahren.

Mitten unter den Menschen habe ich gelebt.

Nun werde ich einsam.

Meine Freunde sterben.

Niemand besucht mich; jeder geht seine Wege.

Ich bitte dich mir zu helfen, dass ich mich nicht verschließe.

Und dass ich kein Mitleid pflege mit mir selbst.

Ich möchte aus der Stille wirken können, für andere Menschen eintreten vor dir.

Anni Refle, Immenstadt, aus: Mit Gott durchs Jahr. Hrsg. v. d. Herz Jesu Missionaren Salzburg, 2001, S. 42

Text 2:

Man sieht oft etwas hundertmal, tausendmal, ehe man es zum allerersten Mal wirklich sieht.

Christian Morgenstern

Aus: Ein bisschen Leben will ich nicht. 365 Texte zum Aufwachen. Hrsg. v. A. Kammandel, coprint-Verlag, Wiesbaden 1985, S. 43

Text 3:

Herr meiner Stunden und meiner Jahre,

du hast mir viel Zeit gegeben.

Ich bitte dich nicht, mir mehr Zeit zu geben.

Ich bitte dich aber um viel Gelassenheit,

jede Stunde zu füllen mit deinen Gedanken über mich.

Jörg Zink

Aus: Ein bisschen Leben will ich nicht. 365 Texte zum Aufwachen. Hrsg. v. A. Kammandel, coprint-Verlag, Wiesbaden 1985, S. 5

Text 4:

Der Glaube muss geprüft werden, weil er nur durch Konflikte in einen persönlichen Besitz verwandelt werden kann.

Oswald Chambers

Aus: Ein bisschen Leben will ich nicht. 365 Texte zum Aufwachen. Hrsg. v. A. Kammandel, coprint-Verlag, Wiesbaden 1985, S. 14

Text 5:

Lass mich wachsen an den Hindernissen, 

die man mir in den Weg legt. 

Lass mich reifen in der täglichen Arbeit, 

in der Verantwortung für andere, 

lass mich lernen, 

Grenzen zu überschreiten, herauszutreten aus dem eigenen Ich.

Jenseits aller Sicherheiten, 

aller Pläne und Berechnungen, 

dort, wo man nicht leben kann, 

im Weglosen, im Uferlosen, 

sei du mir breite Straße und Steg. 

Wolfgang Poeplau

Text 6:

Ein alter Mann konnte stundenlang still in der Kirche sitzen. Eines Tages fragte ihn ein Priester, worüber Gott mit ihm spräche.

„Gott spricht nicht. Er hört nur zu“, war die Antwort.

„Was redest du dann mit ihm?“

„Ich spreche auch nicht. Ich höre nur zu.“

Die vier Stufen des Gebetes:

Ich spreche, du hörst zu.

Du sprichst, ich höre zu.

Keiner spricht, beide hören zu.

Keiner spricht, keiner hört: Schweigen.

Der Sufi Bayazid Bistami beschreibt seinen Fortschritt in der Kunst des Betens: „Als ich die Kaaba in Mekka zum ersten Mal besuchte, sah ich die Kaaba. Das zweite Mal sah ich den Herrn der Kaaba. Das dritte Mal sah ich weder die Kaaba noch den Herrn der Kaaba.“

Aus: De Mello A., Warum der Schäfer jedes Wetter liebt. Weisheitsgeschichten, Verlag Herder spektrum, Freiburg i. Br. 72003, S. 27f

3. Männlichkeit erkennen

3.1.
Erfüllte Zeit: Als Mann im letzten Drittel des Lebens 

Baustein 1:
Zeit als mir kostbares Geschenk 

Der Umgang mit Zeit in der heutigen Zeit ist sehr unterschiedlich. Manchmal haben wir zu viel Zeit, wissen nicht so recht, was wir mit der vielen freien Zeit anfangen sollen, sitzen dann oft vor dem Fernseher, damit sie irgendwie vergeht, oder lesen ein Buch. Dann wiederum erleben wir es, dass die Zeit viel zu schnell vergeht, weil wir noch so vieles zu erledigen haben oder ein Termin den anderen jagt. Zeit wird von jedem von uns in unterschiedlichen Situationen ganz verschieden erlebt. Wenn wir die Grenze des 40. oder 50. Geburtstages überschritten haben, wird uns meistens zum ersten Mal bewusst, dass unsere Lebenszeit begrenzt ist und uns vielleicht nicht mehr so viel Zeit bleibt. Vor allem wird es uns dann sehr bewusst, wenn liebe Freunde oder Bekannt in unserem Alter (plötzlich) sterben.

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) sollen sich bewusst werden, wie unterschiedlich Zeit empfunden wird und was Zeit für jeden einzelnen bedeutet.

Dauer:

Ca. 45 Minuten

Materialien:

Eine große Uhr (möglichst laut tickend), CD-Player, CD

Ablauf:

1. Schritt:

Die TN sitzen in einem Kreis. In der Mitte liegt eine möglichst laut tickende Uhr. Die TN werden gebeten, still zu werden und auf die Uhr zu hören. Tick, tick, tick ...

Nach den fünf Minuten „Zeit hören“, teilen die TN einander mit: 

· was habe ich beim Hören der Uhr empfunden? 

· welche (neue) Gefühle habe ich in mir entdeckt?

· welche Gedanken sind mir dabei gekommen? 

2. Schritt:

Nun wird ein Gespräch mit Hilfe folgender Fragen geführt:

· Wann wird die Zeit als lang, wann als kurz empfunden?

· Von welchen Faktoren hängt das ab?

· Warum ist das so?

· Wie beschreiben wir überhaupt Zeit? Welche Attribute (außer kurz oder lang) fallen uns noch dazu ein?

Danach erzählen die TN kurze Begebenheiten aus ihrem persönlichen Alltag wie sie Zeit unterschiedlich erlebt haben oder wann ein und die selbe Zeit von zwei Personen unterschiedlich erlebt wurde?

3. Schritt:

Zur Verdeutlichung der unterschiedlichen Empfindung von Zeit werden noch zwei kleine Übungen gemacht:

1. Übung: 

Die TN werden gebeten, ihre Uhren abzulegen, eine eventuelle Raumuhr wird abgehängt oder verhängt, damit niemand die Zeit mitstoppen kann. Zwei unterschiedlich lange
 Musikstücke
 werden hintereinander gespielt. Die TN werden gebeten, jeweils die geschätzte Dauer der Stücke in Minuten oder Sekunden aufzuschreiben. Jeder TN sagt sein Ergebnis und vergleicht sie mit den anderen. Danach wird die tatsächliche Zeit bekannt gegeben und die TN sagen, warum sie das eine oder andere Stück als kürzer oder länger eingeschätzt haben.

2. Übung:

Nochmals wird eine Zeit gestoppt
. Jetzt versetzen sich die TN aber zunächst in folgende Situation: ohne örtliche Betäubung wird an einem deiner Zähne gebohrt. Die/der Zahnärztin/Zahnarzt teilt dir mit, dass das Bohren genau 45 Sekunden dauern wird. Das Bohren beginnt und die Zeit läuft.

Danach stellen sich die TN eine Begegnung oder eine Situation voller Glück und Genuss vor, z.B. die Begegnung mit einem lieben Freund, das Verweilen an einem schönen See mit Sonnenuntergang, ein lustiges Fest, die Begegnung mit einer Frau als frisch Verliebter oder ähnliches. Wiederum bekommen die TN 45 Sekunden Zeit – die Uhr läuft!

4. Schritt:

Die Erfahrungen der beiden Übungen werden miteinander geteilt, interessante Details analysiert, Gefühle angesprochen. Mit einem Text oder Gebet
 schließen die TN den Baustein ab.

Baustein 2:
Lebenszeit: Wie viel Zeit ist mir noch geschenkt

Wenn wir in der (von uns angenommenen) Mitte unseres Lebens angekommen sind – die meisten von uns empfinden das bei ihrem 40., 45. oder 50. Geburtstag – dann verändert sich oft der Umgang mit der uns noch verbleibenden Zeit. Sie wird als Geschenk empfunden, wir machen uns den Umgang mit Zeit bewusster als vorher, wir schätzen ab, was uns welche Zeit wert ist, machen nicht mehr alles um jeden Preis, gehen behutsamer und bewusster mit unserer Lebenszeit um als in jüngeren Jahren.

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) analysieren ihren persönlichen Umgang mit ihrer Zeit im letzten Drittel ihres Lebens.

Dauer:

Ca. 1 Stunde

Materialien:

Kopien, größere Karten (z.B. ein DIN A3-Zeichenblock), Stifte, eine Schale, kleinere Zetteln (z.B. ein DIN A6-Block), Kugelschreiber

Ablauf:

1. Schritt:

Verschiedene Aussagen die Zeit betreffend werden auf größere Karten geschrieben und im Raum verteilt, z.B. 









2. Schritt:

Die TN lesen sich die Aussagen durch und können auf leeren Karten, die bereit liegen, weitere Aussagen selbst dazuschreiben.

3. Schritt:

Anschließend folgt ein Gespräch mit Hilfe nachstehender Fragen:

· Wie gehen wir selbst mit solchen Aussagen um?

· Was bedeutete für uns Zeit früher, was bedeutet sie jetzt?

· Wie wird Zeit von uns heute bewertet?

· Wie gehen wir mit unserer noch verbleibenden Lebenszeit um?

· Wofür wende ich heutzutage mehr, wofür wende ich weniger Zeit auf als früher? Was ist mir heute wichtiger als früher?

· Was hat sich dadurch für mich selbst verändert?

Die TN analysieren vor allem, ob sie ihre Lebenszeit momentan eher als „knapp“ (negativ) oder als „erfüllt“ (positiv) erleben.

4. Schritt:

Jeder TN erhält ein bis drei kleine Zetteln, auf die er schreibt, was er gerne in seinem Leben noch verwirklichen möchte
.

5. Schritt:

Abschließend wird eine Schale in die Mitte gestellt. Diese Schale ist Symbol für das noch verbleibende Leben. Jeder TN nimmt seine Zettel, liest sie vor und legt sie in die Schale.

Baustein 3:
Mein persönlicher Umgang mit Zeit

Früher gab es ein Sprichwort: „Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr“. Damit sollten Kinder davon überzeugt werden, dass es wichtig ist, vieles als Kind zu lernen (z.B. ein Musikinstrument, PC bzw. Schreibmaschine, eine Sportart, kreatives Gestalten usw.). Heute sprechen wir von „Lebenslangem Lernen“, was heißt, dass die Menschen von heute ihr ganzes Leben etwas dazu lernen können, was eine unheimliche Chance ist. Denn einerseits nimmt das den Druck in der Jugend alles lernen zu müssen und andererseits eröffnet es ein lustvolles Älterwerden, weil auch im Alter Neues gelernt werden darf.

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich mit ihren jetzigen Fähigkeiten und Wünschen an Neuem im Vergleich zu ihrer Jugendzeit auseinander. Die TN analysieren, wofür sie in ihrer Jugend keine Zeit hatten, aber es jetzt verwirklichen konnten oder können.

Dauer:

Ca. 45 Minuten

Materialien:

Kopien der unten angeführten Tabelle
, Stifte

Ablauf:

1. Schritt:

Suche nach ungenutztem Lebenspotential: Jeder TN erhält eine Kopie der Lebenstraum-Tabelle
 und versucht sie für sich auszufüllen:

	Erfüllte und unerfüllte Träume meiner Jugend
	Was habe ich damals verwirklichen können?

(ankreuzen)
	Meine Träume jetzt, die möglicherweise aus der Jugend übrig geblieben sind
	Kann ich sie heute erfüllen oder haben sie für mich keine Bedeutung mehr?

Warum nicht mehr?

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	


2. Schritt:

Nun setzen sich je zwei TN zusammen und berichten sich gegenseitig ihre Ergebnisse oder Erkenntnisse. Dabei soll auch Thema sein: 

· Wobei habe ich den Eindruck, etwas versäumt zu haben?

· Warum habe ich diesen Eindruck?

· Kann ich einiges davon nicht doch noch verwirklichen, damit dieser Eindruck etwas versäumt zuhaben, nicht bestehen bleibt? Oder: wie kann ich mit diesem Eindruck konstruktiv/positiv umgehen lernen?

Wenn der Wunsch besteht, wird dieses Gespräch im Plenum fortgesetzt (z.B. wichtige Erkenntnisse im Plenum aufzeigen), ansonsten wird es mit dem Zweiergespräch beendet.

3. Schritt:

Im Plenum reden die TN über eventuelle Träume eines versäumten Zuges: ein Beispiel dazu: ich träume, dass ich wegfahren möchte, sehe auf die Uhr und bemerke, dass die Abfahrt schon knapp bevorsteht. Ich renne zum Bahnsteig, sehe gerade noch den Zug, renne ihm nach und springe gerade noch auf. Oder: ich sehe den Zug noch, erreiche ihn aber nicht mehr, weil er schon abgefahren ist. ...

Solche Träume können ein Hinweis darauf sein, dass ich das Gefühl habe, mein (Lebens)Zug ist bereits abgefahren und ich kann nicht mehr alles verwirklichen, was ich gerne möchte. Ungelebtes bleibt übrig und ein negativer Nachgeschmack zurück.

· Wer hat das schon erlebt?

· Wie gehe ich damit um?

· In welchen Situationen habe ich solche Träume, dass mein (Lebens)Zug abgefahren ist?

· Wie gehe ich damit um?

· Wie geht es anderen in solchen oder ähnlichen Situationen damit?

Dieses Gespräch ist dann sehr hilfreich, wenn einige das Gefühl haben, ihr Leben nicht zur Gänze gelebt zu haben, denn „Der Mensch ist als Lebewesen auf Ganzheit hin orientiert“ (C.G. Jung) und ein solches Gefühl des ungelebten Lebens kann sehr belasten.

Ein Zeichen der Reife im Alter ist es, wenn wir es annehmen und gut gestalten können, dass das irdische Leben einmal zu Ende geht und das Wichtigste dabei ist es, wenn wir im letzten Drittel unserer Lebenszeit nicht das Gefühl haben, als Verlierer dazustehen, sondern auf ein erfülltes Leben in Dankbarkeit zurückblicken können.

4. Schritt:

Abschließend wird ein Teil des Ps 119 miteinander gebetet:

Ps 119, 33-40

Herr, weise mir den Weg deiner Gesetze! Ich will ihn einhalten bis ans Ende.

Gib mir Einsicht, damit ich deiner Weisung folge und mich an sie halte aus ganzem Herzen.

Führe mich auf dem Pfad deiner Gebote! Ich habe an ihm Gefallen.

Deinen Vorschriften neige mein Herz zu, doch nicht der Habgier!

Wende meine Augen ab von eitlen Dingen; durch dein Wort belebe mich!

Erfülle deinem Knecht die Verheißung, die allen gilt, die dich fürchten und ehren.

Wende die Schande ab, vor der mir graut; denn deine Entscheide sind gut.

Nach deinen Befehlen hab’ ich Verlangen. Gib mir neue Kraft durch deine Gerechtigkeit!

Texte:

Text 1:

midlife

tage im gänsemarsch

die liebe hält

sich an die statistik

auf der hand

liegt die fernbedienung

und hinten im schrank

ein haarwuchspräparat

manchmal noch

den wind hören

der geige spielt

im kastanienbaum

und

papierschiffchen falten

für die flucht

Aus: R.Weiß, Mannsbilder. Gedichte über gemischte Gefühle, Verlag Niederösterreichisches Pressehaus, St. Pölten – Wien, 1993

Text 2:
Keine Zeit zu verlieren

Das Wartezimmer des Arztes war gedrängt voll. Ein älterer Herr stand auf und ging zur Sprechstundenhilfe. „Entschuldigen Sie“, sagte er höflich, „ich war um 19 Uhr bestellt und jetzt ist es fast elf. Ich kann nicht mehr länger warten. Würden Sie mir bitte einen Termin an einem anderen Tag geben?“

Eine der Wartenden beugte sich zu einer anderen Frau und sagte: „Er ist doch mindestens achtzig Jahre alt. Was mag er wohl so dringend vorhaben, dass er nicht länger warten kann?“

Der Herr hörte die geflüsterte Bemerkung. Er wandte sich der Dame zu, verbeugte sich und sagte: „Ich bin siebenundachtzig Jahre alt. Und genau deswegen kann ich mir nicht leisten, auch nur eine Minute der kostbaren Zeit, die ich noch habe, zu vergeuden.“

Aus: De Mello A., Warum der Schäfer jedes Wetter liebt. Weisheitsgeschichten, Verlag Herder spektrum, Freiburg i. Br. 72003, S. 164

Text 3:

Ein Mann träumte, er beträte einen ganz neuen Laden am Markt, und zu seinem Erstaunen stand Gott hinter dem Ladentisch.

„Was verkaufst du hier?“ fragte er.

„Alles, was dein Herz begehrt“, sagte Gott.

Der Mann wagte kaum zu glauben, was er hörte, beschloss aber, das Beste zu verlangen, was ein Mensch sich nur wünschen konnte. „Ich möchte Frieden für meine Seele und Liebe und Glück und weise möchte ich sein und nie mehr Angst haben“, sagte er. Nach kurzem Nachdenken fügte er hinzu: „Nicht nur für mich allein, sondern für alle Menschen auf der Erde.“

Gott lächelte: „Ich glaube, du hast mich falsch verstanden, mein Lieber“, sagte er, „Wir verkaufen hier keine Früchte, nur die Samen.“

Nach: De Mello A., Warum der Schäfer jedes Wetter liebt. Weisheitsgeschichten, Verlag Herder spektrum, Freiburg i. Br. 72003, S. 96

Text 4:

Gib mir eine Chance

Ein frommer und religiöser Mann hatte schwere Zeiten durchzumachen. Er versuchte es nun mit folgendem Gebet:

„Herr, erinnere dich an all die Jahre, in denen ich dir diene, so gut ich konnte und nichts dafür verlangte. Nun, da ich alt und bankrott bin, möchte ich dich zum ersten Mal in meinem Leben um eine Gunst bitten und ich bin sicher, du wirst sie nicht abschlagen: lass mich in der Lotterie gewinnen.“

Tage vergingen, dann Wochen und Monate. Nichts geschah. Schließlich rief er eines Nachts voller Verzweiflung: „Warum gibst du mir keine Chance, Gott?“

Plötzlich hörte er die Stimme Gottes: „Gib mir auch eine Chance! Warum kaufst du dir kein Los?“

Aus: De Mello A., Warum der Schäfer jedes Wetter liebt. Weisheitsgeschichten, Verlag Herder spektrum, Freiburg i. Br. 72003, S. 96f

3.2.
Grenzerfahrungen als Alter 

Baustein 1:
Wer bist du Tod?

Seit der Geburt bewegt sich der Mensch auf den Tod hin zu. Während der ersten zwei Lebensdrittel setzen sich die meisten Menschen eher weniger mit dem Tod/ Sterben auseinander. Erst im letzten Lebensdrittel werden viele damit konfrontiert, dass liebe Freunde und Bekannte sterben, und damit beginnen sich die meisten, mit ihrem eigenen Tod zu beschäftigen. Tod/ Sterben kann im Leben immer wieder eingeübt werden. Jedes Loslassen, jeder Abschied, jedes Weggehen ist ein solches Einüben.

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) üben ein, sich mit dem Tod auseinander zu setzen.

Dauer:

Ca. 1 Stunde

Materialien:

Kopie des Textes 1 „Manchmal, aber nur manchmal“
, Schwarzes Tuch, Kerze, Blumen

Ablauf:

1. Schritt:

Zu Beginn erzählen die TN, ob und wie sie schon einmal mit dem Tod konfrontiert worden sind. 

Danach wird der Text 1 meditativ vorgelesen. Die TN schließen dabei die Augen und lassen ihn auf sich wirken. In einem anschließenden Gespräch erzählen die TN, wie sie sich mit ihrem eigenen Tod auseinandersetzen bzw. welche Gefühle sie damit verbinden, wenn sie an den eigenen Tod denken.

Folgende Sätze können als Denkanstoß/ Gesprächshilfe dienen:

· Wer bist du Tod für mich?

· Du nimmst mein Leben und was gibst du mir dafür?

· Du klopfst an und wartest nicht, bis ich dich rufe.

· Wer hat dir so viel Macht gegeben?

2. Schritt:

In der Mitte des Raumes wird nun ein schwarzes Tuch gelegt. Darauf wird eine Kerze gestellt und angezündet. Einige TN bekommen folgende Texte:




Jeder, der einen solchen Text bekommen hat, liest ihn vor und legt eine Blume
 auf das schwarze Tuch. Die anderen TN können danach eigene Statements zu Sterben, Tod und Auferstehung formulieren und ebenfalls eine Blume auf das schwarze Tuch legen.

3. Schritt:

In einem nächsten Schritt setzen sich die TN im Rahmen eines Zweiergesprächs damit auseinander, was nach ihrem Tod von ihnen übrigbleibt:

· Wenn ich mein Leben betrachte, was werden die Zurückbleibenden von mir in Erinnerung behalten?

· Wofür habe ich mich besonders engagiert?

· Was konnte ich meiner Familie, meinen Freunden und Bekannten besonders für ihr Leben mitgeben?

· Welche Werte, die mir wichtig sind/ waren, konnte ich anderen vermitteln?

4. Schritt:

Zum Abschluss teilen die TN im Plenum einander mit, auf welche Weise sie am liebsten sterben wollen, z.B. im Kreis der Familie, langsam
 oder schnell
, im Alltag oder im Urlaub usw.

Dieses Gespräch und der Männerrundenabend wird mit einem Gebet für eine gute Sterbestunde beendet.

Baustein 2:
Alt, aber gut?!

In unserer Gesellschaft sollte man möglichst nicht alt werden, keine Falten haben, eine sportliche Figur und ein cooles Aussehen besitzen. Dann noch ein sportliches Auto, eine junge Frau neben sich und sich einen Urlaub nach dem anderen leisten können. So wird es uns zumindest in der Werbung vorgezeigt, wie ein älterer oder alter Mensch heutzutage sein muss um „in“ zu sein. Den alten Menschen wird damit suggeriert, dass sie sich als „normale“ Alte außerhalb dessen befinden, was sich die Gesellschaft von ihnen wünscht. Werte wie Weisheit, Erfahrung, Klugheit, Zeit haben, da sein dürfen für andere usw. werden kaum geachtet. Dabei stellt dies ein enormes Potential dar, was ältere und alte Menschen in unserer heutigen Gesellschaft haben.

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich mit den Anforderungen und Wünschen der heutigen Gesellschaft an ältere und alte Menschen auseinander.

Dauer:

Ca. 45 Minuten

Materialien:

Papier, Stifte oder Buntstifte, Illustrierte, Zeitungen, Werbematerial, Prospekte

Ablauf:

1. Schritt:

Jeder TN bekommt ein Blatt Papier und zeichnet darauf ein Symbol, was er mit Alter verbindet. Dazu schreibt er auch Synonyme, die mit Alter zu tun haben. Die TN stellen einander die Symbole/Synonyme vor und erzählen, warum das für sie Synonyme/Symbole für Alter sind.

2. Schritt:

In Illustrierten und Werbematerial suchen die TN Artikel, Seiten, Werbungen, die mit Alter und Altern zu tun haben
 und analysieren diese:

· Wie wird Alter uns Altern dargestellt?

· Was wollen die Artikelschreiber oder Werbemacher damit vermitteln?

· Entspricht dies der Realität?

· Welche Meinung haben wir dazu und wie fühlen wir uns beim Lesen solcher Artikel oder beim Anschauen dieser Werbung?

· Was sind die positiven Seiten, dass Menschen heutzutage älter werden als früher?

· Wie können Menschen heutzutage in Würde altern? Was ist ein würdeloses Altern?

3. Schritt:

Nun bekommen die TN den Text 9
 und lesen ihn gemeinsam durch und besprechen ihn danach mit Hilfe folgender Fragen: 

· Was drückt der Text aus? 

· Gilt dieser Text auch für uns heute? 

· Wie wirkt sich Selbstverwirklichung älterer und alter Menschen in der heutigen Gesellschaft aus? 

· In welcher Weise ist diese Selbstverwirklichung berechtigt? 

· Wann ist sie nicht mehr berechtigt bzw. wo ist die Grenze der Selbstverwirklichung von älteren Menschen, dass sie in eine negative Empfindung umschlägt?

· In welcher Weise können/ müssen wir das anderen bewusst machen bzw. aufzeigen?

4. Schritt:

Mit einem Gebet oder einer Geschichte
 wird die Männerrunde beendet.

Baustein 3:
Alte als Vorbild für mich

In allen Kulturen sind ältere und alte Menschen enorm wichtig und werden hoch geehrt, denn sie gelten als Weise, Wissende, Erfahrene, Sehende, einen Überblick/ Weitblick Habende usw. Gerade junge Menschen benötigen das Wissen der Älteren, sei es für das eigene Leben, für den Beruf, für den Umgang in der Familie. Wir selbst haben als Junge zahlreiche Vorbilder für unser Leben gehabt und jetzt sind wir selbst Vorbild für unsere Nachkommen. Ein Kreislauf der Natur, der uns Würde und Reichtum im Alter schenkt.

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) suchen nach alten Personen in ihrem Leben, die ihnen zum Vorbild geworden sind und setzen sich damit auseinander, was und welche Werte sie von ihnen übernommen haben.

Dauer:

Ca. 1 Stunde

Materialien:

Kopien des Textes 11
 von Dietrich Bonhoeffer (pro TN eine Kopie), Flipchart, CD von STS mit dem Lied „Großvater“, CD-Player

Ablauf:

1. Schritt:

Die TN bekommen den Text von D. Bonhoeffer und lesen ihn gemeinsam durch. Je drei TN setzen sich zusammen und erzählen sich gegenseitig:

· Was habe ich in jungen Jahren von welchen Menschen empfangen?

· Durch wen wurde ich so, wie ich heute bin?

· Wer waren meine Vorbilder?

· Welche Werte habe ich von ihnen übernommen?

2. Schritt:

Nun erzählen sich die drei TN jeweils: 

· In welchen Situationen werden sie von Jüngeren um ihre Meinung/ ihren Rat befragt?

· Welche Werte geben sie selbst an andere weiter? 

· Werden diese angenommen oder abgelehnt?

· Warum oder in welcher Situation werden sie angenommen bzw. abgelehnt?

· Wie fühlen sie sich in solchen Situationen?

3. Schritt:

Die TN kommen im Plenum zusammen und erstellen gemeinsam mit Hilfe eines Flipcharts eine Liste von wichtigen Eigenschaften und Strategien, wie Junge von Alten lernen können und wie Alte den Jungen ihr Wissen und ihre Weisheit vermitteln können.

4. Schritt:

Zur Konkretisierung dieser Liste erzählen die TN schon erlebte Beispiel aus ihrem Leben dazu, wo es funktioniert hat, wo es nicht funktioniert hat.

5. Schritt:
Mit dem Lied von STS „Großvater“
 und einem anschließenden Gebet wird die Männerrunde abgeschlossen.

Texte:

Text 1:

Manchmal, aber nur manchmal

Denke ich daran, 

dass ich einmal sterben muss.

Das ist unausweichlich,

der Tod gehört zum Leben.

Mit diesem meinem Denken

Verbinde ich den Wunsch 

Nach einem schönen Tod:

Schmerzlos und schnell;

Vielleicht bewusst und 

im Kreise lieber Menschen.

Maria Kann

Aus: Griesbeck J., 77 meditative Impulse für Schule, Gottesdienst und Gemeinde, Herder-Verlag, Freiburg i. Br. 1996, S. 81

Text 2:

Der Tod wartet in Samarra

Ein Kaufmann in Bagdad schickte seinen Diener mit einem Auftrag zum Basar. Der Mann kam blass und zitternd vor Angst zurück.

„Herr“, sagte er, „auf dem Markt traf ich einen Fremden. Als ich ihm ins Gesicht blickte, sah ich, dass es der Tod war. Er wies mit einer drohenden Gebärde auf mich und ging davon. Nun habe ich Angst. Bitte gebt mir ein Pferd, dass ich sofort nach Samarra reiten kann, um mich möglichst weit vom Tod zu entfernen.“

Der Kaufmann war besorgt um den Mann und gab ihm sein schnellstes Ross. Der Diener saß auf und war im Handumdrehen verschwunden.

Später ging der Kaufmann selbst auf den Basar und sah den Tod in der Menge herumlungern. Er ging zu ihm hin und sagte: „Du hast heute morgen vor meinem armen Diener eine drohende Gebärde gemacht. Was sollte das bedeuten?“

„Das war keine drohende Gebärde, Sir“, sagte der Tod. „Es war nur ein erstauntes Zusammenfahren, weil ich ihn hier in Bagdad traf.“

„Warum sollte er nicht in Bagdad sein? Hier wohn er doch.“

„Nun, mir hatte man zu verstehen gegeben, dass ich ihn heute Abend in Samarra treffen würde.“

Die meisten Menschen haben solche Angst zu sterben, dass sie ganz darauf gerichtet sind, den Tod zu vermeiden und dabei nie richtig leben.

Aus: De Mello A., Warum der Schäfer jedes Wetter liebt. Weisheitsgeschichten, Verlag Herder spektrum, Freiburg i. Br. 72003, S. 168f

Text 3:
Herr, dein Wort bleibt auf ewig, es steht fest wie der Himmel. Deine Treue währt von Geschlecht zu Geschlecht; du hast die Erde gegründet, sie bleibt bestehen.

Nach deiner Ordnung bestehen sie bis heute, und dir ist alles dienstbar.

Wäre nicht dein Gesetz meine Freude, ich wäre zugrunde gegangen in meinem Elend.

Nie will ich deine Befehle vergessen; denn durch sie schenkst du mir Leben.

Ich bin dein, errette mich! Ich frage nach deinen Befehlen.

Frevler lauern mir auf, um mich zu vernichten; doch mein Sinn achtet auf das, was du gebietest.

Ich sah, dass alles Vollkommene Grenzen hat; doch dein Gebot kennt keine Schranken.

Ps 119, 89-96

Text 4:

Der Horizont weist uns darauf hin, 

dass wir mit unserem Sehen begrenzt sind.

Irgendwo scheint es zu Ende zu sein.

Aber wir wissen, dass das nicht stimmt oder stimmen muss.

Die Sicht des Auges ist begrenzt

Und wir sagen „das geht über meinen Horizont hinaus“,

wenn wir eingestehen wollen,

dass es mehr gibt,

als wir erfassen können.

Am Horizont die neue Erde

Unendlich sind die Welten,

unbegreiflich das Ende des Universums.

All zu oft müssen wir gestehen,

dass der Horizont unseres Denkens begrenzt ist.

Wir sehen und erahnen oft nur Spuren für das,

was hinter den Horizonten sein könnte.

Wir hoffen, dass hinter dem Horizont des Lebens

Die neue Erde wächst.

Aus: Griesbeck J., 77 meditative Impulse für Schule, Gottesdienst und Gemeinde, Herder-Verlag, Freiburg i. Br. 1996, S. 37
Text 5:

Die Wissenschaft hat herausgefunden, 

dass nichts spurlos verschwinden kann. 

Die Natur kennt keine Vernichtung, 

nur Umwandlung.

Wernher von Braun

Text 6:

Die Asche unserer Väter ist heilig

Die Asche unserer Väter ist heilig,

ihre Gräber sind geweihter Boden,

und so sind diese Hügel, diese Bäume,

dieser Teil der Erde uns geweiht.

Ihr müsst eure Kinder lehren,

dass der Boden unter ihren Füßen

die Asche unserer Großväter ist.

Damit sie das Land achten.

Erzählt euren Kindern, 

dass die Erde erfüllt ist

mit dem Leben unserer Ahnen.

Oberhaupt Seattle

Text 7:

Eine Geschichte:

Zwei Soldaten lagen zusammengekauert in einem Schützengraben, während draußen ein Großangriff im Gange war. Die Lage schien aussichtslos und beide waren verzweifelt. Nach endlos langen Minuten raffte sich der eine Soldat auf und blickte über den Rand der Erde hinaus. Er sah, dass sich der Feuerhagel auf sie zu bewegte, sah aber auch eine Lücke, die noch eine Chance bot, der Vernichtung zu entrinnen. Schnell machten sich beide auf und kamen so mit dem Leben davon.

Aus: Griesbeck J., 77 meditative Impulse für Schule, Gottesdienst und Gemeinde, Herder-Verlag, Freiburg i. Br. 1996, S. 37
Text 8:

Bäume pflanzen

Die Zeit der Monsunregen stand bevor, und ein sehr alter Mann grub in seinem Garten tiefe Löcher.

„Was tut Ihr?“ fragte ein Nachbar.

„Ich pflanze Mango-Bäume“, lautete die Antwort.

„Wollt ihr etwa noch Früchte von diesen Bäumen essen?“

„Nein, so lange werde ich nicht mehr leben. Aber andere werden da sein. Mir fiel neulich ein, dass ich mein Leben lang Mangos gegessen habe, die von anderen Leuten gepflanzt wurden. Auf diese Weise möchte ich ihnen meine Dankbarkeit zeigen.“

Aus: De Mello A., Warum der Schäfer jedes Wetter liebt. Weisheitsgeschichten, Verlag Herder spektrum, Freiburg i. Br. 72003, S. 149

Text 9:

Der Rummel um die Selbstverwirklichung ist ein Symptom des Scheiterns. Selbstverwirklichung sucht nur derjenige, der unfähig ist, den Sinn seines Lebens in etwas anderem zu finden als in seinem Egoismus.

Victor E. Frankl

Text 10:

Ein Tourist darf in einem Kloster bei Kartäusermönchen übernachten. Er ist sehr erstaunt über die spartanische Einrichtung ihrer Zellen und fragt einen Bruder: „Wo habt Ihr Eure Möbel?“ Schlagfertig fragt der Mönch zurück: „Ja, wo haben Sie denn Ihre?“ „Meine?“ erwidert darauf der Tourist verblüfft. „Ich bin ja nur auf der Durchreise hier!“ „Eben“, antwortet der Mönch, „das sind wir auch.“

Aus: Ein bisschen Leben will ich nicht. 365 Texte zum Aufwachen. Hrsg. v. A. Kammandel, coprint-Verlag, Wiesbaden 1985, S. 117
Text 11:

Im normalen Leben wird es einem gar nicht bewusst, dass der Mensch unendlich mehr empfängt, als er gibt und dass Dankbarkeit das Leben erst reich macht. Man überschätzt leicht das eigene Wirken und Tun in seiner Wichtigkeit gegenüber dem, was man nur durch andere geworden ist.

Dietrich Bonnhoeffer

4. Entwicklungszusammenarbeit fördern

4.1.
Was bedeutet „Würdig altern“ für Menschen in anderen Ländern der Welt?

Baustein 1:
Alter in verschiedenen Kulturen

In allen Kulturen und zu jeder Zeit gab es immer wieder einzelne Menschen, die sehr alt wurden. Aber erst seit dem 20. Jahrhundert wird in den Industriegesellschaften des Nordens mehr als die Hälfte aller Menschen älter als 70 Jahre. In den meisten Ländern des Südens ist die Alterspyramide genau umgekehrt. 

Hier im Norden setzen sich immer mehr Menschen damit auseinander, was Alter und Altern bei uns bedeuten könnte. Im Süden wird Alter oft gleichgesetzt mit Weisheit, Gnade, Ehre und Ehrfurcht.

Hier wie dort gilt, dass ältere Menschen sehr unterschiedlich altern: Altern ist ein lebenslanger Prozess der Veränderung. Wer sich in jungen Jahren engagiert zeigt, wird es auch im Alter sein. Leben im Alter ist genau so wie in der Jugend Vielfalt.

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich mit ihrem eigenen Alter auseinander und lernen den Umgang mit Alter in verschiedenen Kulturen der Welt kennen.

Dauer:

Ca. 1,5 Stunden

Materialien:

Kopien des Textes 1
, Kopien des Textes „Meine verschiedenen Lebensalter“

Ablauf:

1. Schritt:

Die TN erhalten je eine Kopie des Textes von G.B. Shaw und lesen sich diesen durch. Danach tauschen sie sich aus, ob sie ähnliches wie Shaw es beschrieben hat auch schon erlebt haben und was sie dabei empfinden, wenn sie nicht ernst genommen oder mit „alten Maßstäben“ behandelt werden.

2. Schritt:

In einer zweiten Runde besprechen die TN, was für sie Alter oder alt bedeutet, sowohl kognitiv als auch emotional. Anschließend erhält jeder TN eine Kopie des folgenden Textes
 über ihr persönliches Altersbild und füllen diesen Text aus:

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Kopiervorlage – Anfang_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Meine verschiedenen Lebensalter:

Ich bin ................... Jahre alt.

Ich fühle mich wie ein .......................jähriger.

Manchmal fühle ich mich wie ein ..................jähriger.

Es gibt Gelegenheiten, da habe ich den Eindruck, ich werde wie ein .................jähriger gesehen oder behandelt.

Manche Leute sagen zu mir, ich sehe aus wie ..................

Am liebsten wäre ich ................. Jahre alt.

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Kopiervorlage – Ende_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

3. Schritt:

Mit den Einzelergebnissen setzen sich die TN zu zweit zusammen und tauschen ihre verschiedenen Lebensalter miteinander aus.

Wichtig zu beachten ist dabei:

Das subjektive Bild ist abhängig von:

· Physischer Gesundheit

· Sozialer Situation, Status, Einkommen

· Zahl und Alter der Kinder bzw. Enkelkinder

· ...

Die Fremdeinschätzung der Alten wird geprägt von:

· Persönlichen Erfahrungen im Umgang mit Älteren

· Eigenen Erwartungen an das Alter

· Wissen und Kenntnissen über das Alter

· ...

4. Schritt:
Die TN kommen wieder im Plenum zusammen und setzen sich mit dem Umgang von Alter und Alten in anderen Kulturen auseinander. Jeder TN sucht nach einer Begebenheit, einer persönlichen Begegnung
, einer Erzählung, einer Fernsehreportage, Zeitungsbericht usw., über alte Menschen in anderen Ländern, bei der/dem er einen anderen oder ähnlichen Umgang mit dem Alter und mit alten Menschen erlebt hat wie bei uns.

5. Schritt:
Gemeinsam erstellen sie eine Liste
 von positiven Werten, Normen, Traditionen,... im Umgang mit Alter und Alten, die wir uns von anderen Ländern für den Umgang in unserer eigenen Gesellschaft aneignen könnten, um alte Menschen in unserer Gesellschaft wieder solidarisch und würdig achten und respektieren zu können.

6. Schritt:
Mit einem Gebet oder meditativen Text aus dem Adventkalender wird die Männerrunde beendet,

Baustein 2:
Sprache und Sprichwörter über das Alter

Sprache entlarvt und schafft Wirklichkeiten! Das spüren wir spätestens dann, wenn unsere Kinder von der Schule heimkommen und zu den Eltern – Mutter oder Vater – sagen: „Mama, du bist eh noch gar nicht so alt!“ oder ab und zu auch mal feststellen: „Papa, so alt bist du schon!“ und umgekehrt. Meistens ging diesen Feststellungen eine Diskussion unter den MitschülerInnen voraus, wo die Kinder über Vitalität, Jugend oder eben Reife ihrer Eltern sprachen.

Unterschiedliche Altersbilder und Zerrbild der Realität werden auch in vielen anderen Bereichen vermittelt durch die Sprache mit ihren Bezeichnungen und Begriffen, durch Fernsehen, Zeitungen, Witze, Karikaturen, Literatur usw. Es ist immer wieder sehr interessant und aufschlussreich, sich mit den vermittelten aber auch mit den eigenen Bildern und Sprache über Alter auseinander zu setzen und sich der eigenen Position dazu bewusst zu werden.

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich mit Sprache und Sprichwörtern über Alter auseinander und orten ihre eigene Position und Einstellung dazu.

Dauer:

Ca. 1,5 Stunden

Materialien:

Kopien der Liste
 Pro TN eine Kopie), bunte Stifte oder Textmarker (zum Hervorheben, Unterstreichen), Kopien der Texte 4 und 5
 (pro TN je eine Kopie)

Ablauf:

1. Schritt:

Alte oder ältere Menschen werden in verschiedener Weise und mit unterschiedlichen Begriffen bezeichnet. Jeder TN erhält eine Kopie der folgenden Liste
 und hebt jenen Begriff hervor, der ihm persönlich am besten gefällt. Wenn ihm keiner der angeführten gefällt, fügt er einen eigenen Begriff hinzu:

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Kopiervorlage – Anfang_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

	Begriff
	Ausdruck, wie/wo/durch wen geprägt

	„Ältere“
	eher neutral

	„Alte“
	eher hart

	„Rentner/ Pensionisten“
	eher traditionelles Altenbild

	„ältere Bürger/ Bürgerinnen“
	stammt aus der ehemaligen DDR

	„55+“, „60+“
	Sprache der Werbung

	„Senioren“
	wurde gegen Diskriminierung eingeführt

	„Junge Alte“ – „Alte Alte“
	von H.P. Tews

	Die „neuen Alten“
	von Fritz Vilmar

	„Alternder Mensch/ älterer Mensch/ alter Mensch/ sehr alter Mensch/ langlebig“
	Unterscheidungen der Weltgesundheitsorganisation (WHO)

	1., 2., 3., 4. Lebensalter
	Der englische Sozialhistoriker Peter Laslett schlägt eine vom kalendarischen Alter unabhängige Einteilung vor:

· Das 1.: Alter der Sozialisation

· Das 2.: Alter der Verpflichtungen im Berufs- und Familienleben

· Das 3.: Alter der Selbsterfüllung

· Das 4.: Alter des endgültigen Verfalls. 

Diese Einteilung orientiert sich an der persönlichen und gesellschaftlichen Funktion des Individuums.

	...
	

	...
	


_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Kopiervorlage – Ende_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Mit dem ausgewählten Begriff setzen sich je zwei TN zusammen und tauschen ihre Meinung dazu mit Hilfe folgender Fragen aus:

· Warum finde ich diesen Begriff am besten?

· Was drückt er für mich an Positivem aus?

· Welche Gefühle entstehen, wenn ich diesen Begriff höre?

· In welchen Zusammenhängen wird er verwendet?

· Wann verwende ich ihn?

Anschließend kann auch ein für die TN negativer Begriff mit Hilfe der Fragen besprochen werden, warum er ihnen nicht gefällt bzw. warum er negative Gefühle auslöst.

2. Schritt:

Die TN kommen wieder im Plenum zusammen. Jeder TN erhält je eine Kopie der afrikanischen und europäischen Weisheitssprüchen. Nun schneidet jeder TN die einzelnen Sprüche auseinander und überlegt, welche ihrem tieferen Sinn bzw. der Aussage nach zusammenpassen könnten. Diese fügt er jeweils zusammen. In einem anschließenden Gespräch tauschen die einzelnen TN gegenseitig aus, welche Parallelen sie gefunden haben.

3. Schritt:

Abschließend wird in einer weiteren Gesprächsrunde festgestellt:

· Was macht uns im Alter Angst?

· Wie drückt sich diese Angst aus?

· Wie gehen wir damit um?

· Wie gehen Menschen in anderen Kulturen mit Älterwerden, Alter, Tod um?

· Was können wir davon lernen und in unserem eigenen Leben umsetzen?

· Von wem brauchen wir Unterstützung und in welcher Form, damit uns die Angst vor dem Älterwerden oder Tod genommen wird?

· Was möchte ich am Ende meines Lebens erreicht haben?

· Was/welche persönliche Weisheit möchte ich den nachkommenden Generationen für ihren Lebensweg mitgeben?

· Wie gelingt es mir, das zu vermitteln?

4. Schritt:
Ein gemeinsames Gebet/Lied oder selbstformulierte Gebete beenden die Männerrunde.

Baustein 3:
Alternativen kultivieren

Das Alter ist das kumulative Resultat des Lebenslaufes, sagen die Fachleute: Lebenslange Benachteiligungen oder Vernachlässigungen potenzieren sich im Alter, lebenslange Pflege von Körper, Geist, Beziehungen usw. zahlt sich im Alter aus. Ein „Alter“ als gestaltbare Lebensphase kennen überhaupt nur diejenigen Menschen, die entweder individuell genügend wirtschaftliche Reserven schaffen konnten oder aufgrund familiärer oder staatlicher Umlagen unabhängig von aktueller Erwerbstätigkeit leben können. Armut, Krankheit und Einsamkeit machen den Lebensabschnitt Alter oft sinnlos, unerträglich, todbringend. Wo alte Menschen sich daraus befreien können (oder durch gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung daraus befreit wurden), wird es bunt und lebenswert. Das Alter gewinnt plötzlich viele Gesichter, wenn es das Gesicht von Armut und Krankheit ablegen konnte – dies gilt besonders für Menschen in Ländern des Südens.

Nicht das Alter prägt eine Kultur, und die Kultur prägt künftig auch nicht mehr das Alter. Auch das Alter wird, wie der gesamte Lebenslauf, ein individuelles Patch-work aus Unabhängigkeit und familiärer oder freundschaftlicher Bezogenheit, aus Selbstbezogenheit und Engagement für andere, aus Vergangenheits- und Gegenwartsverbundenheit, aus genutzten Chancen und verpassten Gelegenheiten.

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich mit den unterschiedlichen Aspekten des Alterns, die weltweit gelten, auseinander und analysieren die Möglichkeiten eines sinnvollen Engagements im Alter.

Dauer:

Ca. 1,5 Stunden

Materialien:

Kopien der Texte a), b), c), d) im 1. Schritt
, Kopien des Textes „Wo/ mit wem/ wovon/ wofür werde ich leben“ im 3. Schritt wenn von den TN gewünscht

Ablauf:

1. Schritt:

Die TN teilen sich in vier Kleingruppen. Jede Kleingruppe erhält einen der folgenden Texte
 und bearbeitet diesen:

Gruppe 1:

(a) Natürlich verändert sich mit dem Alter der körperliche Status, vielleicht, aber nicht notwendig, auch die geistige Kapazität. Die körperlichen Einschränkungen aber lassen je nach individuellen Unterstützungs- und Kompensationsmöglichkeiten und je nach Altersfreundlichkeit der Umgebung mehr oder weniger Teilhabe am Leben zu. Manche fühlen sich im Alter erst so richtig fit und frei, unternehmen Reisen und genießen endlich ein Leben ohne wirkliche Verantwortung (im Job, für Kinder,...) wahrnehmen zu müssen. Andere wiederum beginnen sich auf den Tod, auf den Verfall einzustellen, weil der Körper nicht mehr so richtig mitspielt und sie dauernd irgendwelche Leiden haben, die ihnen das Leben auch mühsam erscheinen lassen.

Gruppe 2:

(b) Die Beziehungen verändern sich, und zwar je nach Verwandtschafts- und Freundeskreis: Der eine lebt aus dem Wissen um sein Willkommensein in seiner Familie, die auch alle in seinem Heimatdorf leben. Ein anderer wiederum lebt eng auf seine Frau bezogen, verkriecht sich in seine eigenen vier Wände und hat keinen Freundeskreis. Wieder ein anderer möchte mit seinen Kindern keinen Kontakt mehr haben, weil sie eigentlich nur sein Geld und seinen Besitz wollen und darauf warten, bis er endlich das Zeitliche segnet. Dies führt dann oft wirklich dazu, dass man nur mehr auf den Tod wartet und in Einsamkeit lebt. Wiederum ein anderer lebt allein, hat sich aber seinen Freundeskreis aufgebaut und unternimmt sehr viel, erlebt schöne Stunden im Kreise seiner Freunde. Er ist auch angesehen. So gibt es viele verschiedene Formen von gelungener oder nicht gelungener Beziehungen im Alter: innerhalb einer Familie und trotzdem einsam, innerhalb einer Familie und gut aufgehoben, alleine aber mit einem großen Freundeskreis als „Wahlverwandtschaft“, alleine, einsam und verbittert auf das Sterben warten, was dann wie eine Erlösung empfunden wird.

Gruppe 3:

(c) Kompetenzen des Alters, und zwar solche, die erst das Alter mit sich bringt, sind genau zu betrachten: Manche kennen die Zukunft, weil sie die Vergangenheit kennen. Diese innige Vertrautheit mit dem Leben schenkt manchen die Gabe, verständig zu sein in den Dingen des Lebens. Diese Gabe wird in der Wissenschaft als „Weisheit des Alters“ thematisiert. Was aber, wenn sich die Zukunft immer mehr und stärker von der Vergangenheit unterscheidet, wenn der gesellschaftliche, soziale und technische Wandel solche Geschwindigkeit erreicht, dass das Wissen von gestern heute höchstens noch auf eine falsche Fährte lockt? Wenn die Jungen mit Wissen den Alten heute weit überlegen sind? Erinnerungen, die zu Erfahrungen werden, könnten also eine eigenen Kompetenz und ein Baustein für eine Kultur des Alters sein. Aber auch dies setzt voraus, dass der sich erinnernde alte Mensch einen Maßstab außerhalb seiner selbst, seiner Beschönigungen und Verbitterungen gefunden hat, nach dem er sein Leben betrachtet.

Gruppe 4:

(d) Schließlich ist auch die Nähe zum Tod ein Merkmal des Alters. Manche Menschen setzen sich mittlerweile offen mit ihm auseinander, weil er für sie in einen umfassenderen Sinnhorizont eingebettet ist, weil für diese Menschen „das Leben“ mit dem Tod nicht endet. Andere wiederum versuchen alles, dem Tod zu entrinnen, weil sie das Leben noch nicht loslassen wollen und können. Für wiederum andere ist der Tod eine Erlösung, sie warten auf ihn und erwarten ihn sehnsüchtig, weil ein lieber Mensch im Jenseits auf sie wartet oder weil hier im Leben niemand mehr auf sie wartet, weil sie keine Kraft oder keinen Mut mehr zum Leben haben oder weil sie von einer schweren Krankheit gezeichnet sind, die sie bereits lange vor dem eigentlichen Tod schon sterben ließ. 

In den Kleingruppen werden die Texte zunächst gelesen, kurz analysiert und zusammengefasst. Die TN fragen sich:

· was hat dieser Text mit ihnen zu tun bzw. in welcher Weise gilt dieser Text für ihr eigenes Leben?

· wie sieht die Situation für Menschen in benachteiligten oder nichtindustrialisierten Ländern aus?

· wie erleben diese Menschen den körperlichen Status im Alter?

· wie erleben sie die Beziehungen in ihrem Lebensumfeld, sind sie eingebettet in ihre Familie oder einsam? 

· was machen sie, wenn ihr Lebenspartner stirbt?

· wie werden ihre Kompetenzen geachtet?

· gelten sie als Weise oder als Ausgestoßene?

· wie gehen sie mit dem Tod um?

2. Schritt:

Die TN kommen im Plenum zusammen und berichten einander die wichtigsten Ergebnisse ihres Textes. Gruppe 1 fängt dabei an.

3. Schritt:

In einem nachfolgenden Gespräch kommen die Art und Weise sowie die Chancen und Nachteile des Lebens im Alter zur Sprache:

· Wo werde ich leben?
Dort, wo meine Familie lebt? Oder meine Freunde? Dort, wo ich schon immer hinwollte und noch einmal einen neuen Anfang machen kann? Dort, wo ich am ehesten kompetente Versorgung erwarten kann?

· Mit wem werde ich leben?
Mit der Partnerin/der Ehefrau, mit der Familie? In Wahlverwandtschaften, mit Freunden, Partnern, Gleichgesinnten? Oder allein? Von allen Fragen ist diese am wenigsten „kalkulierbar“, denn ihre Beantwortung hängt nicht nur von mir alleine ab. An mir liegt es aber, mich für verschiedene Entwicklungen offen zu halten, Beziehungen zu pflegen, die im Alter tragen – oder auch eine „kultivierte“ Form des Alleinlebens einzuüben.

· Wovon werde ich leben?
Einige werde im Alter von der Hand in den Mund leben müssen oder von der Möglichkeit oder Güte der Kinder/Enkelkinder abhängen, vor allem Menschen in benachteiligten Ländern des Südens. Andere können etwas sparen, die Menschen in Europa genießen (noch) die Früchte der Sozialversicherung. Die angemessene materielle Sorge um die Zukunft erfordert einen Balanceakt zwischen Egoismus und Solidarität, der uns Europäer lange nicht interessieren musste, da wir uns auf die staatlich organisierten Transferleistungen verlassen konnten. Wird die verstärkt notwendige Eigenvorsorge die Bereitschaft zum Teilen für Menschen in Ländern des Südens reduzieren? Oder können neue Formen des Teilens die Vorsorge aus der engherzigen Selbstsorge lösen?

· Wofür werde ich leben?
Damit das Alter keine Leere wird, braucht es Sinn – über den Konsum hinaus. Wofür also leben alte Menschen, wenn Selbsterhalt und Nachwuchs nicht mehr die vorrangige Bedeutung haben? Kann sich hier eine neue Kultur des Alters anbahnen, eine Kultur des Einsatzes für das Leben, des Einsatzes von Wissen, Können, Weisheit, Zeit, emotionaler Ausgeglichenheit für alle diejenigen, die dringend davon etwas brauchen? Es ist sicher eine Chance des Alters, und manche Menschen nehmen diese Chance wahr. Aber eine solche „Kultur des Blicks für die anderen“ ist keine Frage des Alters. Die engagierten Alten von heute blicken zumeist auf einen Lebenslauf voll Engagement zurück. Das steckt an. Und wenn das viele Menschen tun, entsteht im Freiraum Alter eine Kultur, eine Pflege und Pflicht gegenüber mir selbst, den Menschen um mich herum und den uns verbindenden Werten. 

Die Texte werden jeweils kurz angesprochen und die TN erzählen dazu ihre eigenen Beispiele aus ihrer Lebens- und Erfahrungsgeschichte.

4. Schritt:

Die TN überlegen anschließend:

· Welches Wissen, welche Hilfe und Unterstützung bräuchten wir für unser Engagement für die Menschen in Ländern des Südens von älteren Menschen in der Pfarre?

· Wer hat die nötigen Freiräume und Kapazitäten? Wenn können wir ansprechen?

· Wie können wir sie für uns gewinnen? Wie können wir sie von der Sinnhaftigkeit eines solchen Engagements überzeugen?

· Was können wir ihnen dafür bieten? 

Die TN überlegen auch konkret, was sie von wem brauchen und wie sie dies umsetzen können.

5. Schritt:

Mit einem frei formulierten Gebet oder Text aus dem Adventkalender wird die Männerrunde beendet.

Baustein 4:
Vom Alter und ALTERN in der Einen Welt

Alter und altern wird in verschiedenen Teilen der Welt sehr unterschiedlich gesehen, erlebt und auch unterschiedlich empfunden. Es kommt eben sehr darauf an, wo ein Mensch lebt, einmal wird er als steinalt, einmal noch als jung empfunden und gesehen. Woran liegt das, welche Werte und Wünsche werden damit ausgedrückt?

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich an Hand eines Textes von Henning Mankell, der sowohl in Schweden als auch in Mosambik lebt, mit unterschiedlichen Perspektiven über das Alter und Altern auseinander und analysieren dabei ihren eigenen Standpunkt.

Dauer:

Ca. 1 Stunde

Materialien:

Kopien des Textes 6 von Henning Mankell
 (pro TN eine Kopie), Buntstifte, Kärtchen
, dicke Stifte
, Pinnwand (oder Flipchart)

Ablauf:

1. Schritt:

Jeder TN bekommt eine Kopie des Textes von Henning Mankell über das Alter und Altern in den verschiedenen Kulturen, liest sich den Text genau durch und unterstreicht mit zwei unterschiedlichen Farben jene Stellen, die ihm besonders gut gefallen haben und jene Stellen, mit denen er nicht so viel anfangen kann bzw. die er nicht versteht.

2. Schritt:
Anschließend bekommt jeder TN drei Kärtchen in einer Farbe und schreibt die Gedanken, Wörter,... aus dem Text auf die Kärtchen, die ihm besonders gut gefallen haben
. Wenn alle fertig sind, präsentiert jeder TN reihum seine Kärtchen – eines nach dem andern – und teilt den anderen mit, warum es ihm so gut gefallen hat.  Die Kärtchen werden anschließend auf eine Seite der Pinnwand geheftet oder an ein Flipchartpapier geklebt. Danach schreiben die TN auch die Ausdrücke, Wörter, Gedanken aus dem Text von Mankell, die ihnen nicht so gut gefallen haben, mit denen sie nichts anfangen oder denen sie nicht zustimmen können, auf drei Kärtchen in einer anderen Farbe und präsentieren diese anschließend wie zuvor. Zuletzt werden diese Kärtchen auf die andere Seite der Pinnwand bzw. Flipchart geheftet/geklebt.

3. Schritt:
In einer anschließenden Gesprächsrunde tauschen sich die TN darüber aus:

· Was macht den Unterschied zwischen Alter und Altern in einem Land des Südens und einem Land des Nordens aus?

· Wann bzw. in welchen Situationen gelten wir selbst als jung, wann als alt?

· Welche Erfahrungen haben die TN selbst mit alten Menschen gemacht, z.B. mit Angehörigen, die noch den Kaiser gekannt haben, die im Ersten Weltkrieg eingerückt waren usw.?

4. Schritt:
Mit einem Text aus dem Adventkalender oder einem selbst formulierten Gebet wird die Männerrunde beendet.

Texte:

Text 1:

„Der einzige Mensch,

der sich vernünftig benimmt,

ist mein Schneider;

er nimmt jedes Mal Maß,

wenn er mich trifft,

während alle andern

immer die alten Maßstäbe anlegen,

in der Meinung, sie passten heute noch auf mich.“

G.B.Shaw

Text 2:

Es, es, es und es

Es ist nichtschön,

wenn man begreift:

Du bist nur gealtert,

du bist nicht gereift.

Es tut nicht gut,

wenn man bemerkt:

Die Zeit hat nur deine

Schwächen verstärkt.

Es führt nicht weit,

wenn man erkennt:

Was du auch anfängst,

es ist der Anfang vom End.

Es baut etwas auf,

wenn man bedenkt:

Mit dem Tod bekamst du

das Leben geschenkt.

Robert Gernhardt

Aus: Lichte Gedichte, Zürich 1997, S. 194

Text 3:

Ins Gesicht geschrieben

Farben

Schicht für Schicht

aufgetragen

machen

das Gesicht

lebendig

Farben

Schicht für Schicht

abgewaschen

machen

das Gesicht

sichtbar

schwarz und weiß

Konturen

Eingegraben

Linien

Falten

Runzeln

Collage

Leben

im

Gesicht

Hermann Garritzmann

Text 4:

Sprichwörter von verschiedenen Völkern in Afrika:

Ein alter Besen kehrt besser als ein neuer. (Gâ)

Ein Ziegenbock macht einem Erwachsenen keine Angst, einem Kind schon. (Fang)

Man lehrt einen Leoparden nicht, wie er einen Hund jagt. (Ekonda)

Gib eine Haue nur in die Hand einer Person, die damit umgehen kann. (Lulua)

Wo der Bart erscheint, verschwindet die Kindheit. (Rwanda)

Auch ein kleines bisschen Salz gibt Geschmack. (Ovimbundu) 

– Auch wenn ich nicht mehr sehr wichtig zu sein scheine, wenn ich jedoch fehlen würde, wäre der Verlust trotz allem doch sehr groß.

Das Eisen berät nicht den Hammer. (Mongo) 

– Der Untergeordnete berät nicht seine Übergeordneten.

Auch ein Elefant muss eines Tages sterben. (Andonga) 

– Alle müssen sterben, auch der Reiche.

Wenn der Löwe alt wird, attackieren ihn die Fliegen. (Wadchagga) 

– Auch der Stärkste wird einmal schwach.

Der Mund eines Alten riecht möglicherweise schlecht, nicht aber seine Worte. (Herero)

Ein kranker Doktor kann sich nicht selbst heilen. (Basuto)

Man erbt nicht von einem Kranken, sondern von einem Toten. (Basonge)

Der Tod ist wie ein Kleidungsstück, das jeder Mensch anziehen muss. (Mandingue)

Gegen den Tod ist kein Kraut gewachsen. (Ngombe)

Ein Alter sitzt still und sieht; ein Kind läuft herum und sieht nichts. (Peul)

Der Mensch macht Projekte, der Tod macht daraus andere. (Bahaya)

Die Riesenschlange altert nicht in einem einzigen Wald. (Duala)

Text 5:

Sprichwörtliche Weisheiten zum Altern aus europäischen Ländern:

Jeder Lebensabschnitt hat sein eigenes Glück und seine eigenen Tränen. (Kirchgässner)

Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr. (Volksmund)

Es kommt nicht darauf an, wie alt man ist, sondern darauf, wie man alt ist.

Unsere Vollendung geschieht nicht durch Entwicklung, sondern durch Verwandlung. (Augustinus)

Einen Menschen lieben heißt einwilligen, mit ihm alt zu werden. (Albert Camus)

Je älter ich werde, desto deutlicher spüre ich die hinreißende Schönheit der Einfachheit im Denken, Reden und Tun; ich habe den Wunsch, das Komplizierte zu vereinfachen und alles mit der größten Natürlichkeit und Klarheit zu behandeln. (Papst Johannes XXIII)

Es ist gut, das Schicksal mit heiter bewundernder Ruhe anzuschauen, das eigene auch. (Thomas Mann)

Wenn wir etwas loslassen, sind wir frei, etwas Neues zu umarmen. (Ulrich Schaffer)

Oft führe man gern aus seiner Haut. Doch wenn man forschend um sich schaut, erblickt man ringsum lauter Häute, in die zu fahren auch nicht freute. (Eugen Roth)

Alter als eine einmalige und neue Form der Freiheit, die verstanden und gelebt werden will. (J. Bodamer)

Es genügt nicht, dem Leben mehr Jahre zu geben, sondern man muss den Jahren mehr Leben geben. (Martin Buber)

Altern kann nur gelingen, wenn ungeheucheltes Einvernehmen mit der Endlichkeit angestrebt wird. (J. Auer)

Es gibt eigentlich Jung und Alt nur unter Dutzendmenschen; alle begabteren und differenzierteren Menschen sind bald alt, bald jung, so wie sie bald froh, bald traurig sind. (Hermann Hesse)

Altsein ist ein herrlich Ding, wenn man nicht verlernt hat, was anfangen heißt. (Martin Buber)

Text 6:
Meine Großmutter wurde sehr alt. Sie konnte sich an ihre eigene Großmutter erinnern, die 1797 geboren worden war. Ich konnte die Hand meiner Großmutter fassen und den Puls einer Frau spüren, die einen Menschen kannte, der noch das achtzehnte Jahrhundert erlebt hatte. Diese Erfahrung habe ich nie vergessen.

Das Altern und die Zeit hängen zusammen. Auch der Schmerz, das Leiden und das Verstehen. Ich habe Straßenkinder kennen gelernt, die nur acht oder neun Jahre alt waren, aber schon ein langes Leben hinter sich hatten und auftraten, als wären sie alte, weise Männer. Als mein Schwiegervater Ingmar Bergmann zweiundachtzig Jahre alt war, hatte in seinem Alter immer noch eine große kindliche Entdeckerfreude.

Keine Geburt und kein Tod ist sich gleich. Man ist allein. Ich glaube nicht, dass das Altern irgendetwas anderes sein kann als eine äußerst persönliche Erfahrung. Ich bin zweiundfünfzig Jahre alt. Weil ich den größten Teil des Jahres in Mosambik (Afrika) verbringe, werde ich ständig an mein Altern und an meine Sterblichkeit erinnert. In Mosambik liegt die durchschnittliche Lebenserwartung bei siebenundvierzig Jahren, und dieses Alter habe ich bereits hinter mir. Etwa 45% der Bevölkerung in Mosambik sind jünger als fünfzehn Jahre. Das bedeutet, dass ich dort, wohin ich auch komme, in der Regel der Älteste bin. Ich vermute, dass es in der Regierung nicht einen einzigen Minister gibt, der älter ist als ich. Und ich bin „erst“ zweiundfünfzig Jahre alt.

Wenn ich nach Europa zurückkehre, bin ich immer noch ein relativ junger Mensch. Sollte ich keine zwanzig Jahre mehr leben, wird man nach meinem Tod über mich sagen, ich sei nicht so alt geworden, wie man hätte erwarten können. Sollte ich in Afrika leben, wenn ich siebzig bin, werde ich dort als „sehr alter Mensch“ gelten. Das Altern oder besser: die Anschauungen, die man von den Jahresringen hat, die unsichtbar in die Zellen des Körpers gezeichnet sind, ist sehr verschiedenen Bedingungen unterworfen. Der Einzige aber, der wirklich weiß, wie sich das Altern anfühlt, bin ich selbst. ...

Wann beginnt das Altern? Was ist eigentlich Altern? Streng biologisch betrachtet beginnt das Sterben in dem Augenblick, in dem die Nabelschnur durchtrennt wird. Das Leben ist nichts anderes als Altern. Von Anfang an hat sich der Tod die größte Hypothek auf das Leben gesichert. Es gibt keinen, der ihm entkommt. Doch im Laufe meines Lebens habe ich eine sonderbare europäische Revolution erlebt, die ich für die größte Niederlage unserer Kultur halte: die Revolution, die etwa um die Mitte der fünfziger Jahre des 20. Jh. das Alter aus unserem Leben entfernte und den Tod von der Tagesordnung nahm. Man kann heute in Europa ein ganzes Leben verbringen, ohne wirklich einen einzigen toten Menschen zu sehen. Ich halte das für unnatürlich. Der Tod ist eine Angelegenheit für Bestattungsunternehmen geworden, nicht für das Leben. Ich vermute, dass der Grund für die radikale Veränderung damit zu tun hat, dass die Kaufkraft der jungen Menschen seit dem Zweiten Weltkrieg so gewachsen ist. Diesen jungen Leuten etwas verkaufen zu wollen, während der Tod schon im Hintergrund winkt, ist wohl ein Ding der Unmöglichkeit. Deswegen ist der Tod verschwunden. Stattdessen ist die Jugend, die Kraft, die Gesundheit, zum alles beherrschenden Thema geworden. Der Tod ist aufs Altenteil gesetzt worden und mit ihm das Alter. Das bedeutet aber auch, dass unsere Kultur im Kern geschwächt worden ist. Als der Tod verschwand, wurden wir ärmer. Die europäische Kultur ist von den Kräften des freien Marktes verwüstet worden, so wie ein Wald kahl geschlagen wird.

Wenn das Leben ein Schauspiel ist, so ist das Alter der Epilog. Mehr oder weniger in die Länge gezogen, mehr oder weniger kurz. ...

Henning Mankell 

Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 20.4.2000, aus dem Schwedischen von Thomas Steinfeld

Leicht gekürzt und bearbeitet aus: Kulturen des Alterns. Misereor ALTERnativen. Eine-Welt-Arbeit und drittes Lebensalter. Hrsg. v. Bischöfliches Hilfswerk Misereor und KBE, Aachen/Bonn 2000, S. 6f
4.2. „Würdig altern“ – Arbeiten mit Bildern und Texten
(Begleitmaterial zum Adventkalender 2004)
Baustein 1:
Arbeit mit Fotos/Bildern
 
zum Thema „würdig altern” mit Bildern aus dem Adventkalender 2004 

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich mit Hilfe des Bildmaterials aus dem Adventkalender 2004 zum Thema „würdig altern” – im eigenen Leben, in der Gesellschaft, in der Kirche – auseinander.

Dauer:

Ca. 1 Stunde

Materialien:

Bilder aus dem Adventkalender (mehrere Exemplare des Adventkalenders sollten vorhanden sein), weitere Bilder aus Fotoarchiven oder Zeitschriften (je nach Gruppengröße); falls Collagen gemacht werden: große Bögen Papier, Schere, Klebstoff, Filzstifte, Flipchartpapier, CD-Player oder Kassettenrekorder, CDs oder Kassetten mit ruhiger Musik.

Ablauf
:

Einstieg:

Auf einem Flipchartpapier, das im Raum steht oder auf einem Tisch liegt und für alle TN gut zugänglich ist, steht „würdig altern“. Die TN schreiben mit Stiften Assoziationen zu diesen beiden Begriffen auf das Papier. Dazu wird meditative Musik (CD oder MC) gespielt.

Anschließend haben die TN noch genügend Zeit, sich alle Assoziationen in Ruhe anzusehen und durchzulesen. 

1. Schritt: 

Nun werden die Bilder auf einem Tisch aufgelegt, sodass sie für jedermann gut sichtbar sind. Es sollten genug Bilder vorhanden sein, damit sich jeder Teilnehmer das Bild, das ihn am meisten anspricht, aussuchen kann (und nicht das Bild nehmen muss, das übriggeblieben ist!)

Die TN gehen um den Tisch herum; sie lassen sich Zeit, die Bilder in Ruhe anzusehen und auf sich wirken zu lassen. Nach ca. 10 Minuten sollte sich dann jeder ein Bild auswählen, das ihn besonders anspricht, ihm besonders gut gefällt 

2. Schritt: 

Nun setzen sich die TN in einem Kreis auf. Reihum zeigt jeder das ausgesuchte Bild und erzählt seine Eindrücke zum Bild. Folgende Fragen können dabei hilfreich sein: 

· Was sehe ich auf dem Bild?

· Was sagt mir dieses Bild?

· Warum habe ich es ausgewählt?

· Fällt mir zu diesem Bild eine Begebenheit aus meinem eigenen Leben dazu ein?

· Was hat dieses Bild mit würdig altern zu tun?

3. Schritt: 

Wenn alle ihr Bild gezeigt und erklärt haben, werden diese im Raum aufgehängt oder daraus eine Collage gemeinsam angefertigt. Diese wird ebenso aufgehängt und begleitet die Männerrunde während des ganzen Advent hindurch.

4. Schritt: 

Falls in Kleingruppen gearbeitet wurde, präsentieren die einzelnen Kleingruppen ihre Ergebnisse nun im Plenum.

Weiterführung:

Im Plenum wird ein Gespräch zum Thema „würdig altern” mit Hilfe folgender Fragen geführt:

· Was bedeutet in Würde altern für mich persönlich?

· Was bedeutet dies für unsere Männerrunde?

· Was für unsere Pfarrgemeinde?

· Welchen Schritt müssen wir setzen, dass Menschen in unserer Pfarrgemeinde bzw. in unserer Gesellschaft in Würde altern können?

· Wer soll was konkret tun? Was brauchen wir dazu?

Stichwortartig werden die wichtigsten Ergebnisse auf einem Flipchartpapier mitgeschrieben. 

Des weiteren kann auch ein Bild/ ein Symbol zum Thema „Würdig altern“ gemeinsam erarbeitet werden, das die Männerrunde während der gesamten Adventzeit begleitet.

Als Abschluss wird ein Meditationstext aus dem Adventkalender (oder aus einem Buch ausgewählt) gelesen, ein (freies) Gebet gesprochen oder ein Adventlied gesungen.

Baustein 2:
Arbeit mit Texten
zum Thema „würdig altern” mit Texten aus dem Adventkalender 2004 

Ziel: 

Die Teilnehmer (TN) sollen mit Hilfe der Texte aus dem Adventkalender 2004 das Thema „würdig altern” analysieren und sich damit auseinandersetzen, was dies für ihre je eigenen Handlungen und ihre je eigene Lebenshaltung bedeutet.

Dauer:

Ca. 45 Minuten

Materialien:

Texte aus dem Adventkalender, Papier, Schreibmaterial, Stifte, Flipchartpapier

Ablauf:

1. Schritt: 

Jeder TN erhält einen Text (nicht auswählen lassen) aus dem Adventkalender (entweder aus dem Original ausschneiden oder kopieren) und liest sich diesen aufmerksam durch. Falls die Texte nicht für alle Teilnehmer reichen, können jeweils zwei Personen einen Text gemeinsam besprechen. Außerdem können Kleingruppen zu jeweils einem Text gebildet werden.

2. Schritt: 

Die Teilnehmer tauschen spontan ihre Eindrücke nach dem Lesen der Texte aus:

· Was erzählt dieser Text?

· Was macht mich an diesem Text betroffen?

· Warum?

· Welche Gefühle löst dieser Text in mir aus?

· Habe ich selbst schon ähnliche Erfahrungen bzgl. in Würde altern (bei mir selbst, in der Familie, im Bekanntenkreis, in der Pfarrgemeinde,...) erlebt so wie sie in diesem Text beschrieben sind? 

· Welche Gefühle spürte ich bei diesen Erfahrungen?

3. Schritt: 

Abschließend erarbeiten die TN gemeinsam die Bedeutung des Themenschwerpunkts „würdig altern“ für ihr eigenes Leben:

· Wie möchte ich in Würde altern?

· Lassen das meine Angehörigen zu?

· Wie gehe ich mit alten Familienmitgliedern um?

· Wo haben diese ihren Platz, ihren Stellenwert innerhalb der Familie?

· Wer trägt in unserer Familie die Verantwortung, damit Alte würdig behandelt werden?

Der Männerrundenleiter schreibt die Stichworte auf einem Flipchartpapier mit.

5. Männerpolitik erkennen

5.1.
Solidarität – ein Zeichen gegen den Generationenkonflikt 

Baustein 1:
Der Generationenvertrag geht uns alle an!

Das Wort Generationenvertrag wird von den heutigen Verantwortlichen in Politik und Gesellschaft gerne in den Mund genommen, manchmal sogar über die Maßen hinaus strapaziert. Mit dem Wort spielen auch Versicherungen, wenn sie uns einreden wollen, dass wir nicht unbedingt auf das Entgegenkommen unserer Kinder und Enkelkinder hoffen dürfen usw. Eine wesentliche Botschaft steckt jedoch in diesem Wort und zwar die, dass sich die junge und die ältere Generation damit auseinandersetzen und zusammensetzen müssen, wie ältere Menschen in Zukunft versorgt werden können ohne den Jungen alles wegzunehmen. Auch als Christen ist es enorm wichtig, sich in diese Diskussion einzumischen, damit aus dem jetzigen Hickhack ein positiver und konstruktiver Weg eines Generationenvertrages beschritten werden kann, bei dem beide Generationen gewinnen und nicht eine der beiden Generationen das Gefühl haben muss, auf Kosten der anderen zu leben. 

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich mit ihren Positionen zur derzeitigen Diskussion über die gegenseitige Verantwortung der Generationen auseinander und entwickeln gemeinsam notwendige Eckpfeiler für einen gelungenen Generationenvertrag.

Dauer:

Ca. 1 Stunde

Materialien:

Flipchartpapier, Stifte, Klebepunkte
 (pro TN zwei Punkte), Kopien des Textes 6
 (pro TN eine Kopie)

Ablauf:

1. Schritt:

Auf einem Flipchartpapier steht im Raum folgendes:

Ich verstehe mein Alter als Chance für Neues und ich fühle mich verantwortlich ...

►Nur für meine eigene Person (Gesundheit, Freizeit, Kultur, Reisen, das Leben endlich genießen,...)

►Auch für meine Familie, Freunde, Nachbarn (Zeit füreinander haben, Freundschaften pflegen, Fähigkeiten, Geld,...)

►Auch für spezielle ehrenamtliche Aufgaben (in einem Sport- oder Heimatverein, Wohlfahrtsverband, Gesangsverein, in der Gemeinde, in der Kirche,...)

►Auch für Menschen, die ich nicht kenne (z.B. in Zusammenarbeit mit einer Menschenrechts-, Naturschutz- oder mit einer Organisation oder Arbeitskreis für Entwicklungszusammenarbeit,...)

Jeder TN erhält zwei Klebepunkte und darf diese nach seinem Gefühl, was für ihn persönlich am meisten zutrifft, einzelnen (der vierangegebenen) Punkten zuordnen. In einer kurzen anschließenden Runde werden Begründungen bzw. Gedanken der einzelnen TN dazu ausgetauscht. Die TN analysieren auch kurz die Bewertung, d.h. wo wurden viele Punkte vergeben, wo fast keine. 

2. Schritt:

Danach setzen sich je zwei TN zusammen und teilen sich ihre persönliche Meinung über die Bedeutung eines Generationenvertrages mit:

· Was will dieses Wort vermitteln?

· Warum wird es in der heutigen Zeit von so vielen Menschen so oft verwendet?

· Welche Bedeutung hat es für mich persönlich?

· Was sind die positiven
 Seiten, was die negativen
 Seiten eines Generationenvertrages?

Die wichtigsten Erkenntnisse werden auf Flipchartpapier festgehalten.

3. Schritt:

Die TN kommen im Plenum zusammen und tauschen die Ergebnisse aus den Zweiergesprächen miteinander aus. 

Anschließend lesen die TN gemeinsam den Text 6 (von Heidi Schüller) durch und besprechen diesen an Hand folgender Fragen:

· Was sagt der Text aus?

· Worauf will er uns aufmerksam machen?

· Welche Bedeutung hat der letzte Satz angesichts der Lebenssituation der nächsten Generationen?

· Wie können wir sinnvoll und verantwortungsbewusst
 mit sozialen Zuwendungen umgehen, damit auch nachfolgende Generationen eine Chance auf ihren wohlverdienten Ruhestand haben?

· Wie gerecht oder ungerecht wird die jetzige Pensionsreform empfunden? Geht sie weit genug oder müsste noch mehr reformiert werden?

4. Schritt:

Mit einem selbstformulierten Gebet wird die Männerrunde beendet.

Baustein 2:
Solidarität im Laufe (m)eines Lebens

Albert Camus, der von 1913 bis 1960 lebte, sagte einmal: „Meine Generation weiß, dass sie die Welt nicht neu erbauen wird. Aber vielleicht fällt ihr eine noch größere Aufgabe zu. Sie besteht darin, den Zerfall der Welt zu verhindern.“ In welcher Weise sind wir heute dazu aufgerufen, als Christen die Welt aktiv mitzugestalten und Spuren zu hinterlassen: nicht Spuren der Verwüstung oder Vernichtung, sondern Spuren der Gerechtigkeit und Barmherzigkeit?

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) lernen in der Erinnerung lebens- und zeitgeschichtlicher Erfahrungen die Kernmotive der Bereitschaft zur Solidarität kennen.

Dauer:

Ca. 1,5 Stunden

Materialien:

Ca. zwei Meter Papier
 mit einer Zeitleiste (z.B. 1900 bis heute in Zehnjahresschritten), Globus, Kerze mit Stacheldraht
 umwickelt, Stifte, Papier, Briefkuverts (pro TN ein Kuvert)

Ablauf:

1. Schritt:

In der Mitte des Raumes stehen/liegen die drei Symbole Globus, Kerze mit(Stachel)draht, Papier mit Zeitstreifen. Die TN werden eingeladen, ihre persönlichen Assoziationen zu diesen Symbolen spontan zu nennen.

Mit Hilfe folgender drei Texte zu den Symbolen kann nochmals der Rückblick auf die (eigene) Geschichte in den letzten Jahrzehnten – dargestellt auf einer Zeitleiste und eingerahmt durch den Globus und eine Kerze – genügend Weitblick bekommen:

GLOBUS steht für Erdkreis – Weltblick – Weitblick 

Wenn ich könnte,

gäbe ich jedem Kind

eine Weltkarte ...

Und wenn möglich,

einen Leuchtglobus,

in der Hoffnung, den Blick des Kindes

aufs äußerste zu weiten

und in ihm Interesse und Zuneigung zu wecken

Für alle Völker,

alle Sprachen, 

alle Religionen

Dom Helder Camara

ZEIT

Es gibt ein großes und doch alltägliches Geheimnis: Alle Menschen haben daran teil, jeder kennt es, aber die wenigsten denken darüber nach. Die meisten Leute nehmen es einfach so hin und wundern sich kein bisschen darüber. Dieses Geheimnis ist die Zeit. Es gibt Kalender und Uhren, um sie zu messen. Aber das will wenig besagen, denn jeder weiß, dass einem eine einzige Stunde wie eine Ewigkeit vorkommen kann, mitunter kann sie aber auch wie ein Augenblick vergehen – je nachdem, was man in dieser Stunde erlebt, denn Zeit ist Leben. Und das Leben wohnt im Herzen.

Michael Ende

KERZE

Wir kennen und schätzen das Licht von Kerzen in vielerlei Situationen: bei einem festlichen Essen als Tischschmuck, als die richtige Beleuchtung für eine romantischen Abend, als Notlicht, wenn plötzlich der Strom ausfällt, zur Gestaltung einer adventlichen Runde in der Familie, als Windlicht an einem lauen Sommerabend draußen, als Symbol bei den lebensbegleitenden Sakramenten oder bei den Festen im Kirchenjahr, besonders Ostern und Weihnachten, als Zeichen der Erinnerung auf den Gräbern. Immer wieder gehen Menschen aber auch im Alltag in eine Kirche und zünden eine Kerze an als sichtbares Zeichen für ihre kleinen und großen Anliegen, die sie bewegen. 

Die brennende Kerze ist auch zu einem Zeichen des Mit-Leidens und der Solidarität geworden, z.B. verwendet „amnesty international“ seit den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts eine brennende Kerze mit Stacheldraht umwickelt als (Mahn-)Symbol. Damit ist die Kerze auch zu einem politischen Symbol geworden – bei Umbrüchen im ehemaligen Ostblock Europas, als Soweto-Kerze gegen die Apartheid in Südafrika, bei Lichterketten gegen Ausländerfeindlichkeit und Rassismus. Mit einer Kerze in der Hand gewaltfrei für ein Anliegen auf die Straße zu gehen, ist so zu einem deutlichen Symbol des Sich-Einmischens geworden.

2. Schritt:

Die TN denken nun über drei wichtige Schlüsselerlebnisse von Unrechts- Ohnmachts- und/oder Solidaritätserfahrungen im Laufe ihrer Geschichte nach, schreiben diese auf ein Blatt Papier und setzen sich danach in Kleingruppen (3-5 Personen pro Kleingruppe) zusammen, wo sie diese persönlichen Ereignisse austauschen.

3. Schritt:

Die TN kommen wieder im Plenum zusammen und tragen ihre wichtigen Ereignisse in der Zeittafel mit Stichworten ein. Diese können von den TN auch ausführlich geschildert und kommentiert werden.

4. Schritt:

Ein abschließendes Gespräch mit Hilfe folgender Fragen dient zur Vertiefung:

· Vor welchen Herausforderungen stehen wir heute?

· Welche Verantwortung muss die „Großelterngeneration“ für das Entstehen dieser Herausforderungen und für deren Lösungen übernehmen?

· Über welche Möglichkeiten solidarischen Handelns verfügt unsere Generation?

· Was waren die Handlungsfelder der Solidarität früher, was sind sie heute?

5. Schritt:

Zum Schluss bekommt jeder TN ein leeres Blatt Papier und ein Briefkuvert und wird dazu eingeladen, einen Brief an die nächste Generation zu formulieren:

· Was sind die persönlichen Wünsche für die nächste Generation?

· Was soll die nächste Generation unbedingt wissen, erfahren?

· Nach welchen Kriterien sollen sie handeln?

Als Anregung kann der Briefanfang von Peter Härtling vorgelesen werden, den er vor einigen Jahren an seine Kinder schrieb:

„Was heute geplant, vorbereitet und festgelegt wird, wird Euer Leben bestimmen. Wenn ihr nicht unerhört wachsam bleibt, Euch nicht Wissen aneignet, lernt, wenn Ihr nicht Eure Phantasie trainiert, Eure Vorstellungskraft erweitert, seid ihr am Ende nur die Opfer der Planer von heute, deren Mittelmaß sich in ihrer ökonomischen Abhängigkeit, ihrer bübischen Kraftprotzerei und ihrer mangelnden Fähigkeit zu Entwürfen, zu Visionen offenbart. Ihr müsst lernen einzugreifen, die Chancen dazu werden Euch geboten.“

Der Brief wird in das Kuvert gesteckt und mit nach Hause genommen. Zu einem besonderen Anlass kann dieser Brief den Kindern oder Enkelkindern übergeben werden.

6. Schritt:

Mit einem Text, einer Bibelstelle oder einem frei formulierten Gebet wird die Männerrunde beendet.

Texte:

Text 1:

Jeden Tag wundere und freue ich mich, dass ich da bin und lebe und denken kann und ein Mensch bin, dass ich reden und lachen, dass ich schaffen und werken kann, und die Tage sind immer zu kurz. So schön das Schlafen ist, oft macht es mir Mühe, ins Bett zu gehen, weil ich noch so viel tun und das Leben ausnützen möchte. Aber fast noch schöner als schaffen ist nichts tun und einfach da sein und sich freuen am Leben und all den Reichtum genießen, den du uns gegeben hast: die Zeit und das Denken, den Sonnenschein und die Sterne, Wind und Regen und Regenbögen und die schöne Erde mit all ihrer Herrlcihkeit, ihren Wundern und guten Sachen.

O Gott, ich danke dir, dass ich da bin und lebe.

Franz Christian Blum

Text 2:

Betrachte immer die helle Seite der Dinge!

Und wenn sie keine haben?

Dann reibe die dunkle, bis sie glänzt!

Sprichwort

Text 3:

Es besteht ein Unterschied zwischen Talent und Charakter. Talent heißt, mit Geschick auf alten und ausgetretenen Pfaden gehen. Charakter ist die Fähigkeit, kraftvoll und kühn einen Weg zu neuen und besseren Zielen zu schaffen.

Ralph Waldo Emerson

Text 4:

Die wichtigste Stunde ist immer die Gegenwart, der bedeutendste Mensch ist immer der, der dir gerade gegenübersteht, das notwendigste Werk ist stets die Liebe.

Meister Eckehart

Text 5:

Was lange leben will, muss dienen. Was aber herrschen will, das lebt nicht lange.

Hermann Hesse

Text 6:

Die Chancen, durch gesunde Lebensführung und Ernährung das individuelle Leben zu verlängern, werden zum Beispiel durch eine riskante Industriepolitik, durch eine kollektiv zu verantwortende Umweltvergiftung wieder zunichte gemacht. ... Seit 1950 haben sich die realen Pensionen, d.h. die durchschnittliche Standardpension nach vierzig Berufsjahren, verfünffacht. ... Die Mentalität der Bevölkerung hat sich seit der Gründung der Bundesrepublik grundsätzlich verändert. Aus der hochmotivierten Schicksalsgemeinschaft der Nachkriegsphase ist eine unverbundene Gruppe von Konsumierenden geworden. ... Die vielzitierte „Solidarität“ des Sozialstaates enthält auch eine Bringschuld und nicht nur einen Anspruch. Jeder Bürger, der nicht ernsthaft krank oder wirklich zu jung oder zu alt ist, muss wieder in die Verantwortung für das Ganze genommen werden: ideell und materiell. Und zwar je nach seinen Möglichkeiten. ... „Wir zukünftigen „Alten“ sollten frühzeitig genug damit beginnen, uns wieder auf unsere eigenen Kräfte zu besinnen. ... Es muss und doch stutzig machen, wie „krank“ diese Gesellschaft geworden ist, trotz des vielzitierten medizinischen Fortschritts, trotz besserer Arbeits- und Lebensbedingungen, trotz aller Segnungen des Sozialstaats. ... Es liegt in der Logik des Systems, dass die Behandlungsindustrie das Interesse hat, uns möglichst früh als Patientenkunden zu gewinnen und uns möglichst lange als Konsumierende zu behalten. ... Viele denken: „Bis zu ihrer Pensionierung wird das System schon noch halten. Nach uns die Sintflut.“ 

Auszüge (leicht adaptiert) aus: H. Schüller, Die Alterslüge. Für einen neuen Generationenvertrag, rororo-Verlag, Berlin 1996

5.2.
Alte als Ausschussware oder Nutznießer der heutigen Politik?

Baustein 1:
Älter wird die Welt – und du?

Ein neues Bewusstsein für die gesellschaftliche Bedeutung des 3. Lebensalters bringt Vorteile für alle Altersstufen. Sachverstand, Lebenserfahrung, Kreativität älterer Menschen trägt und prägt die Solidarität zwischen Generationen und Kulturen mit. Ehrenamt ist ganz wesentlich Dienst älterer Menschen, z.B. in Sport- und Kulturvereinen, bei Caritas, in der Gemeinde und Kirchengemeinschaft.

In Medien und Politik wird immer wieder versucht, die Bedürfnisse der Alten gegen die Bedürfnisse der Jungen und umgekehrt auszuspielen. Parolen wie „Die Alten leben auf Kosten der Jungen“ oder „Die Jungen werden die Alten nicht mehr erhalten können“ oder „Die Alten nehmenden Jungen die Pensionen weg“ usw. sind fast täglich zu hören und zu lesen. Wie kann und muss also – aus christlicher Sicht – ein konstruktives und für alle zufriedenstellendes Miteinander der Generationen in unserem neuen Jahrtausend aussehen?

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich mit dem gegenwärtigen Generationenkonflikt in Politik und Gesellschaft auseinander und erarbeiten gemeinsam die Chancen und Rechte der älteren Menschen.

Dauer:

Ca. 1-1,5 Stunden

Materialien:

Beschriftete Plakate von Schritt 1, Flipchartpapier, Stifte, Kopien des Textes 1
 (pro TN eine Kopie)

Ablauf:

1. Schritt:

Verschiedene Plakate
 mit folgenden Parolen werden im Raum verteilt
:




Die TN gehen herum und lesen sich die Plakate durch. Wenn sie einen Ausspruch gefunden haben, über den sie gerne diskutieren wollen, bleiben sie bei diesem Plakat stehen. Es sollten sich mindestens 2-3 TN pro Plakat/Ausspruch finden. 

2. Schritt:

Die TN setzen sich in der Kleingruppe zusammen und diskutieren mit Hilfe folgender Fragen:

· Was sagt der Satz aus?

· Welche Gefühle löst dieser Satz bei welchen Zielgruppen aus?

· In welchen Situationen stimmt diese Behauptung, wann nicht?

· Warum wird dieser Satz/ diese Behauptung gebraucht, welches Ziel soll damit erreicht werden?

· Mit welchen Argumenten kann dieser Satz belegt bzw. widerlegt werden?

Die Ergebnisse der Diskussion werden in Stichworten auf Flipchartpapier festgehalten und ins Plenum mitgebracht.

3. Schritt:

Die TN kommen im Plenum zusammen und berichten mit Hilfe der festgehaltenen Ergebnisse aus der Kleingruppendiskussion.

4. Schritt:

Anschließend erhalten die TN den Text 1 „Unabhängig leben weltweit. Die fünf Prinzipien der Vereinten Nationen für das Leben älterer Menschen“ und lesen sich diesen aufmerksam durch. Die TN analysieren, was dieser Text aussagt, und arbeiten die Parallelen und die Unterschiede zum Leben älterer Menschen hier bei uns
 und in anderen Ländern der Welt heraus.

5. Schritt:

Zum Schluss führen die TN ein Gespräch zum Thema:

„Unsere Verantwortung als Christen für ein gelingendes und würdiges Leben älterer Menschen weltweit“:

· Wo müssen und können wir Christen uns dafür international einmischen, dass die Forderungen der Vereinten Nationen umgesetzt werden?

· Welche Aktionen können wir hier bei uns setzen, dass die Probleme älterer Menschen in unterprivilegierten Ländern weltweit gehört und verstanden werden?

· Was können/müssen wir mit älteren Menschen in Ländern des Südens teilen, damit es ihnen besser geht?

6. Schritt:
Mit einem Dankesgebet wird diese Männerrunde beendet.

Baustein 2:
Mit weniger Gepäck ins dritte
 Lebensalter

Nur in reichen Gesellschaften können viel alte Menschen leben! Ob man es im historischen oder geographischen Vergleich betrachtet – durchschnittliche Lebenserwartung und wirtschaftliche Leistungskraft hängen eng zusammen. In den vergangenen einhundert Jahren hat sich die Lebenserwartung auf 75 bis 80 Jahre verdoppelt. In den Schwellenländern Asiens und Südamerikas steigt die Lebenserwartung gegenwärtig deutlich, und in den ärmsten Ländern finden wir nicht nur die niedrigste durchschnittliche Lebenserwartung, sondern auch die geringste Zahl älterer Menschen. 

Nun ist die durchschnittliche Lebenserwartung in einer Gesellschaft immer von zwei Größen beeinflusst – der Kindersterblichkeit und der Lebensdauer derer, welche die ersten gefährlichen Lebensjahre überstanden haben. Doch nicht nur diese Lebenserwartung von Geburt an erhöht sich mit dem Bruttonationaleinkommen (BNE)
 einer Gesellschaft, sondern auch der Anteil der alten Menschen (über 60 Jahre). Dieser ist in Europa, Japan und Nordamerika mittlerweile auf ca. ein Viertel der Gesamtbevölkerung gestiegen. In den industrialisierten Ländern haben (bei wesentlich geringerer Geburtenrate) zum einen Kinder eine sehr hohe Chance, das Erwachsenenalter zu erreichen. Zum anderen wird auch das Erreichen des hohen Alters zum Normalfall, der Tod im sechsten oder siebten Lebensjahrzehnt gilt als „vorzeitig“. In den armen Ländern sterben drei von 10 Kindern, und nur 60-70% der Bevölkerung erreichen ihren fünfzigsten, 30-50% den 70. Geburtstag.

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich mit der sozialen und christlichen Verantwortung alter Menschen für die nächste(n) Generation(en) und weltweit auseinander und tauschen ihre eigene(n) Meinung(en) dazu aus.

Dauer:

Ca. 1 – 1,5 Stunden

Materialien:

Kopien der Texte 2-6 (je nach TN-Zahl 2-3 Kopien pro Text, da in Gruppen gearbeitet wird), Flipchartpapier, Stifte, Plakate mit den vier Lebensstilen (siehe 4. Schritt)

Ablauf:

1. Schritt:

Die TN teilen sich in fünf
 Gruppen zu je 3-5 Personen auf und erhalten pro Gruppe einen der Texte 2, 3, 4, 5, oder 6
 (für jeden TN eine Kopie des Textes). Jeder TN liest sich den Text aufmerksam durch und in einem ersten Schritt wird der Text mit Hilfe folgender Fragen analysiert und besprochen:

· Was sagt der Text aus?

· In welcher Weise können wir dem Gesagten zustimmen?

· In welchen Punkten sind wir anderer Meinung?

· Warum?

· Was übersieht der Text?

· Welche Interpretationsmöglichkeiten lässt der Text für unser eigenes Leben zu?

· Welche Aussagen vom Text sind besonders wichtig für unser Leben und warum?

· Wie lässt sich das im Text Gesagte verwirklichen bzw. in die Tat umsetzen?

Wesentliche Ergebnisse werden zusammenfassend für die Präsentation im Plenum dokumentiert
.

2. Schritt:

Die TN präsentieren ihre Arbeit aus den Kleingruppen im Plenum, d.h. jede Gruppe stellt kurz den wesentlichen Inhalt ihres jeweiligen Textes vor und teilt den anderen danach die Ergebnisse der Gruppendiskussion/ des Gesprächs mit.

3. Schritt:

In einer weiteren Gesprächsrunde im Plenum analysieren die TN wovon der Lebensstil von (älteren) Menschen abhängt:

1. Gesellschaftliche Rahmenbedingungen: nur was in einer Gesellschaft aufgrund der wirtschaftlichen Lage oder des rechtlichen Rahmens möglich ist, kann sich auch in Lebensstilen niederschlagen.

2. Räumliche Merkmale: Lebensstile werden unterschieden, je nachdem ob jemand auf dem Land, in der Kleinstadt oder in einem Ballungsraum lebt und über welche Infrastruktur dieser Raum verfügt.

3. Soziale Merkmale: die Familiensituation, der Haushaltstyp und das soziale Netzwerk sind prägende Faktoren für die Ausbildung von Lebensstilen.

4. Natürliche Umwelt: Lebensstile sind gekennzeichnet durch Ressourcenverbrauch, damit ist der Umgang mit dem Verbrauch ebenfalls prägend für den jeweiligen Lebensstil.

5. Individuelle Merkmale: Das Alter, die Bildung, das Geschlecht, die Berufssituation etc. machen entscheidende Unterschiede aus in der Äußerung bestimmter Lebensstile.

6. Individuelle Werte: Schließlich sind die Einstellungen und Wertvorstellungen des einzelnen in ihrer „Symbolisierung“ durch Handlungen prägend für den jeweiligen Lebensstil.

Dabei ziehen sie die vorher in der Kleingruppe diskutierten Aussagen, Texte, Meinungen heran.

4. Schritt:

Vorbereitete Plakate mit den unterschiedlichen Lebensstilen von Älteren werden im Raum aufgehängt/aufgelegt
. Jeder TN stellt sich zu dem Plakat dazu, bei dem er glaubt, dass dies für ihn am meisten zutrifft und erzählt dann, warum er sich zu diesem Plakat gestellt hat und welchen eigenen Lebensstil er lebt bzw. zu leben versucht. 




Die TN können auch begründen, warum sie sich mit den entsprechenden am meisten identifizieren (z.B. Prägung vom Elternhaus, Überzeugung,...)

5. Schritt:

In einer letzten Gesprächsrunde gehen die TN darauf ein, wie und ob sie ihren bisherigen Lebensstil verändern wollen/können und in welcher Weise es so etwas wie einen christlichen Lebensstil gibt.

Für diese Gesprächsrunde können die drei Begriffe des Münsteraner Theologen Norbert Mette
 hilfreich sein, die er aus der Spiritualität basiskirchlicher Lebensgemeinschaften in Frankreich entnommen hat:

1. Bereitschaft zur Aufnahme und zum Empfangen („Accueil“):
hier ist ein Verhalten gemeint, sich anderen zu öffnen, ohne Vorbehalte für andere dazusein, sich auch dem Fremden (sei es Person oder Thema) nicht zu verschließen.

2. Teilen und Teilnehmen („Partage“):
Die Hinwendung zu solidarischem Handeln bringt den Menschen in einen Aufbruch aus der Vereinzelung, der individualistischen Verengung. Das Teilen und das Teilnehmen verändert den Umgang miteinander und mit den materiellen Gütern.

3. Dankbarkeit („Gratuité):
Dankbarkeit ist hier zielgerichtet als Antwort auf das Geschenk des Lebens. Diese Haltung durchbricht den Kreis von Leisten und Haben, von Kaufen und Konsumieren. Nicht die eigene Leistung ist entscheidend, nicht aus eigenen Kräften wird menschliches Miteinander produziert, sondern es wird verdankt. Diese Haltung führt in der Konsequenz auch zu einem neuen Umgang mit der Zeit.

Die TN überlegen dazu:

· Wann bzw. in welchen Situationen fällt mir „Aufnehmen und Empfangen“ leicht, wann fällt es mir schwer?

· Wann bzw. in welchen Situationen fällt mir „Teilen und solidarisches Handeln“ leicht, wann fällt es mir schwer?

· Wann bzw. in welchen Situationen fällt mir „Dankbarkeit oder das Leben als Geschenk zu betrachten“ leicht, wann fällt es mir schwer?

· Was kann/muss ich ablegen, damit mein Gepäck im Alter leichter wird und ich meinen Lebensstil qualitativ verbessern kann, weil ich „leichter“ reise?

6. Schritt:

Mit einem frei formulierten Gebet oder einem gemeinsamen Lied, in dem Gott gedankt wird, wird diese Männerrunde beendet.

Texte:

Text 1:

Unabhängig leben weltweit

Ältere Menschen sollen

1. unabhängig leben können,

2. am gesellschaftlichen und politischen Leben teilhaben,

3. in ein System von Pflege und Unterstützung eingebunden sein,

4. sich selbst verwirklichen können,

5. in Würde leben.

Diese fünf Prinzipien fordern die Vereinten Nationen für das Leben älterer Menschen weltweit. Doch für viele in Afrika, Asien und Lateinamerika ergeben sich mit dem Alter neue Probleme: Traditionelle Familienstrukturen brechen auseinander. Verloren geht damit für viele die Absicherung im Alter. Auf soziale Absicherungssysteme oder erworbene Pensionsansprüche können sie nicht zählen. Mit den Veränderungen geht für alte Menschen ein Bedeutungsverlust einher: Mit dem Zerbrechen traditioneller Gemeinschaften schwindet auch die Bedeutung von Autorität und Erfahrung des Alters. Einbinden oder Wiedereinbinden in tragfähige Gemeinschaften, gesichertes Einkommen im Alter, Zugang zu Gesundheits- und sozialen Diensten, Zugang zu Kultur – das sind Herausforderungen, die viele Regierungen in den Ländern des Südens noch nicht in den Blick genommen haben.

Text 2:

Unser Sozialstaat privilegiert bestimmte Gruppen zu Lasten anderer. Wir geben nicht zuviel Geld für den Sozialstaat aus, aber es ist zu inflexibel festgelegt. Es wäre zum Beispiel besser, Sozialpolitik und Bildungspolitik zusammenzudenken – dann könnte das Geld, das durch die Herabsetzung der Pensionsbeiträge gespart werden könnte, in die Bildung investiert werden, statt es Arbeitnehmern und Unternehmern zu überlassen. ... Der Sozialstaat ist zur Zeit alterslastig und kindheitsblind. ... Es geht überproportional mehr Geld an die Alten als an die Jungen. Unser Krippensystem zum Beispiel ist schlecht ausgebaut. Warum versteuern wir nicht die Pensionen und investieren dieses Geld in die junge Generation.

Leicht verändert nach: Leibfried (1998), zitiert nach Informationsdienst Altersfragen. Hrsg. v. Deutschen Zentrum für Altersfragen, 3/4 (1998), in: Einfach anders altern. Misereor ALTERnativen. Eine-Welt-Arbeit und drittes Lebensalter. Hrsg. v. Bischöfliches Hilfswerk Misereor und KBE, Aachen/Bonn 1999, S.4

Text 3:

Das Ansehen der alten Menschen unterlag in der Geschichte heftigen Wandlungen. Der frühen Neuzeit erschien der alte Mensch als Bürde und Jammergestalt. Erst der Prozess der Versittlichung und der Sozialdisziplinierung steigerte seit dem 17. Jahrhundert die Achtung vor den alten Mitmenschen. Er gipfelte in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in einer Inthronisation des Alters. Die tiefgreifenden ökonomischen und sozialen Veränderungen seit der Wende zum 19. Jahrhundert führten nicht zu einer gesellschaftlichen Abwertung der Alten. Diese wurden jedoch in eine Idylle abgeschoben, in der sie zwar Achtung genossen, aber nicht mehr als Autoritäten wirken konnten. ...

Bis ins 20. Jahrhundert hinein galt für die überwiegende Mehrheit der Menschen Arbeit bis an das Lebensende als unabdingbares Muss. Ausgehend von den Staatsbeamten und in Verbindung mit dem steigenden Lebensstandard, der Rationalisierung der Wirtschaft und der Entwicklung von Pensionssystemen bildete sich in der Zeit der Weimarer Republik der Ruhestand als eigenständige und allgemeingültige Lebensphase heraus.

Borscheid P., in: Baltes P.B., Hoffnung mit Trauerflor, in: Baltes M.M., Montada L., Produktives Altern, Campus Verlag, Frankfurt 1996; vgl. auch: Baltes P.B., Mittelstraß J. (Hrsg.), Zukunft des Alterns und gesellschaftliche Entwicklung, Berlin, New York 1992 und Rosenmayr L., Die Kräfte des Alters, Wien 1990

Text 4:

Ehre Vater und Mutter, wie es dir der Herr, dein Gott, zur Pflicht gemacht hat, damit du lange lebst und es dir gut geht in dem Land, das der Herr, dein Gott, dir gibt.

Dieses vierte Gebot trägt eine doppelte Bedeutung: Zum einen verpflichtet es die nachfolgende Generation, die alternden Eltern mit allem Nötigen zu versorgen. Zum anderen soll durch die Ehrung der Alten der Traditionszusammenhang (des Jahwe-Glaubens) gewährleistet werden, d.h. die Alten sollen von den Taten Gottes erzählen, und die Jungen sollen diese Erinnerungen aufnehmen. Insofern lässt sich das 4. Gebot auch als Kommunikationsverpflichtung zwischen den Generationen lesen.

Wittrahm A., Ein Leben lang im Aufbruch. Biblische Einsichten über das Älterwerden, Freiburg 1991

Text 5:

Wenn es richtig ist, dass im Zusammenhang mit unseren Lebensgrundlagen von „Verdienst“ eigentlich nicht geredet werden darf, wird auch das Recht auf einen „Ruhestand“ im herkömmlichen Sinne fraglich. Damit ist nicht gemeint, dass wir nicht unseren geistigen und körperlichen Möglichkeiten gemäß kürzer treten dürfen, dass wir uns nicht überhaupt rechtzeitig auf ein Leben einstellen, bei dem Arbeit und Muße in ein subjektiv angemessenes Gleichgewicht kommen. Vielmehr geht es darum, im Rahmen der jeweils eigenen Möglichkeiten die Bereitschaft zum Einsatz für sich selbst sowie für andere im unmittelbaren Umfeld und auch im umfassenden Maßstab zu erhalten.

Es gehört zu den Grundsätzen christlicher Auffassung von der menschlichen Existenz, so schreibt Karl Rahner*, dass niemand mehr tun muss, als ihm Möglichkeiten und Kräfte gegeben sind, dass aber jeder bis zuletzt das tun sollte, was er vermag, statt die Erhaltung seiner Existenz unbedacht oder gar willentlich andern aufzubürden. Das Geschenk des Lebens darf zunächst einmal angenommen werden. Doch die Erkenntnis, dass die Existenz aller vom sorgsamen Umgang mit den Lebensgrundlagen und vom Einsatz aller füreinander abhängt, könnte gerade alternde Menschen zu bewusstem Leben und zum Engagement für die Lebensgrundlagen anderer in der eigenen Gemeinschaft und darüber hinaus aufrufen.

* Rahner K., Zum theologischen und anthropologischen Grundverständnis des Alters, in: Rahner K., Schriften zur Theologie XV, Einsiedeln 1983, S. 315-325

Text 6:

Die alten Frauen und Männer in unserer Zeit haben Erfahrungen mit sehr unterschiedlichen, aber zumeist einengenden Lebensbedingungen gemacht. Ihr Start ins Leben fand unter der Bedingung des Mangels an allem Lebensnotwendigen statt; Überfluss war in ihrer Kindheit ein Fremdwort. In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts ist es für die meisten unter ihnen materiell stetig bergauf gegangen – Knappheit verwandelte sich in ausreichende und später sogar überfließende Möglichkeiten. Niemand möchte zu unverschuldeter Not und Armut zurückkehren. Dennoch stellen wir – im Zusammenhang unserer Überlegungen für einen zukunftsfähigen Lebensstil in allen Gruppen und Generationen in unserer EINEN Welt – die Frage an die älteren Frauen und Männer, ob sie nicht eine ganz eigene, heute dringend benötigte Kompetenz einbringen können, wenn sie sich und die nachwachsenden Generationen daran erinnern, wie man auch mit wenigen Mitteln gut leben kann. Eine freiwillige Beschränkung täte unserer globalen Gesellschaft zu Beginn des neuen Jahrtausends gut. Vielleicht aber könnte es auch das Leben im Alter erleichtern, sich rechtzeitig von vielen Gütern zu trennen und den Weg durch das dritte und vierte Alter mit weniger Gepäck zu bewältigen.

Anhang:

Zeit ist Geld





Erfüllte Zeit





Meine Zeit ist zu kostbar





Wettlauf mit der Zeit





Die Zeit läuft mir davon





Ich habe noch so vieles zu erledigen





Meine Lebenszeit wird knapp





So vieles habe ich nicht gelebt





Ach hätte ich doch noch mehr Zeit!





Zeit schenken 





Meine Zeit mit und für andere/n teilen





Ich werde nicht sterben,


aus, Ende – zappenduster!


Es muss etwas von mir bleiben.


Es muss – es soll – es kann.





Ich will mich verwandeln,


wie Wasser sich in Luft auflöst


und dennoch nicht verschwindet.





Das kleine Feuer, das in mir brennt, soll aufgehen wie ein Lichtstrahl


Und ewiges Licht sein.





Ich will nicht unsterblich sein,


sondern auferstehen.


Auferstehen Jesus, wie du.





Schon heute will ich auferstehen,


für die Liebe und gegen Ungerechtigkeit,


für mehr Menschlichkeit und gegen den Tod.





Die heute unter 35jährigen werden keine Pension mehr bekommen





Die Alten nehmen den Jungen alles weg





Ein junger Arbeitnehmer muss bald einen Pensionisten erhalten 





Senioren sollten als Ehrenamtliche besser in die gesellschaftliche Verantwortung einbezogen werden





Die heutigen Pensionisten haben Österreich aufgebaut und müssen daher geachtet werden.





Die höhere Versicherungsleistung der Älteren ist gerechtfertigt, weil sie öfter medizinische Versorgung beanspruchen





Die pflichtbewusst-häuslichen Älteren: 


der Lebensstil ist geprägt von Werten wie Sparsamkeit, Bescheidenheit, Konfliktabwehr und Harmoniestreben, bei bescheidenem Wohlstand findet man das Glück eher im Privatleben.





Die aktiven „neuen“ Alten:


Sie streben nach Selbstverwirklichung und sind für das Neue aufgeschlossen. Kreativität und Persönlichkeitswachstum sind ihnen ebenso wichtig wie vielfältige Formen der Kommunikation.





Die sicherheits- und gemeinschaftsorientierten Älteren:


Nach einem harten Arbeitsleben genießen sie die traditionellen Formen von Geselligkeit. Es besteht eher die Tendenz zu einem Rückzug auf die persönlichen Bedürfnisse.





Die resignierten Älteren:


Sie sind die sozial und materiell Benachteiligten, die sich mit dieser Situation abfinden.











� Z.B. unterschiedliche Euro-Münzen oder Münzen aus unterschiedlichen Ländern. Es sollte darauf geachtet werden, dass keine zwei gleichen Münzen vorhanden sind. 


� Es sollen mehr Münzen als TN vorhanden sein, damit sich jeder TN seine „persönliche“ Münze auch wirklich aussuchen kann.


� Frei aussuchen lassen, wer gerne mit wem darüber sprechen möchte.


� 3 mal 5Minuten pro TN, 15 Minuten für anschließende Fragen bzw. Gespräch


� Z.B. Warum er sich gerade diese Münze ausgesucht hat, was ihn mit dieser Münze besonders verbindet oder wie diese Münze seine positiven Lebenserfahrungen ausdrückt,...


� Es muss nicht jeder TN etwas dazu sagen, nur die TN, die gerne möchten. Wenn niemand etwas dazu sagen will, sollte möglichst positiv zur Reflexion eingeladen werden.


� Z.B. Text 1 oder Text 2, siehe unten.


� Wenn sich die TN auf den Boden legen wollen.


� Das wird vom Männerrundenleiter ganz ruhig und langsam gesprochen. Dabei ist es sehr wichtig, dass die TN die Möglichkeit haben zu sagen, ob sie so eine Reise durch den Körper wollen. Wenn sie ein solches Körperspüren nicht wollen, wird einfach einige Minuten ruhig und entspannt durchgeatmet, sodass alle wirklich gut zur Ruhe und zu einem inneren Mittelpunkt kommen können.


� Hier beginnt die Geschichte. Wenn die TN die Körperreise nicht machen wollen, wird bei dieser Geschichte begonnen, nach einigen Minuten Entspannungsatmen, damit sie zur Ruhe und auch zu ihrer Mitte kommen.


� Bei sehr kleinen Männerrunden setzen sich die TN zu zweit zusammen.


� Die TN werden eingeladen, kurze Gebete zu formulieren, so dass auch hier wieder die Vielfalt sichtbar wird.


� Die Texte am Ende jeder Themeneinheit können z.B. am Anfang oder am Schluss der jeweiligen Männerrunde eingesetzt werden. Sie können auch kopiert und den Männern mit nach Hause gegeben werden.


� Der englische Sozialhistoriker Peter Laslett schlägt eine vom kalendarischen Alter unabhängige Einteilung vor:


Das 1. Alter: Alter der Sozialisation


Das 2. Alter: Alter der Verpflichtungen im Berufs- und Familienleben


Das 3. Alter: Alter der Selbsterfüllung


Das 4. Alter: Alter des endgültigen Verfalls. 


Diese Einteilung orientiert sich an der persönlichen und gesellschaftlichen Funktion des Individuums.


� Siehe unten, unter Texte


� Wenn die Gruppe sehr groß ist, wird in Kleingruppen zu je 5-7 TN gearbeitet.


� Falls keine Pinnwand vorhanden ist, können die Kärtchen auch auf Flipchartpapier geklebt werden.


� Abstrakt oder reell, ganz nach Lust und Laune


� Mindestens 15-20 Min. Zeit geben.


� Siehe unten bei Texte


� Siehe unten, Text 2


� Siehe unten, Text 1


� hintereinander, einer nach dem anderen


� Wenn die TN zur Einzelarbeit lieber meditative Musik hören möchten, kann dies angeboten werden.


� Was sie im Zweiergespräch festgestellt haben.


� Siehe Text 1


� Die TN können gebeten werden, ihnen wichtige Symbole des Glaubens mitzubringen oder der Männerrundenleiter bringt diese selbst mit


� jeder für sich alleine oder zu zweit


� Die TN werden in der vorangehenden Männerrunde gebeten, das nächste Mal einen stein mitzubringen.


� siehe unten, Texte


� z.B. wie einen Kreis formen oder auf einen Haufen legen usw.


� siehe unten


� Die kursiv und fettgeschriebenen Fragen versuchen die TN so ehrlich als möglich und persönlich zu beantworten (auch in den Spalten unten).


� Kann ruhig 5 Minuten gemacht werden, damit die Empfindung stark genug wird. Falls es wirklich zu lang wird, d.h. wenn einige TN sehr unruhig werden, nur ca. 3 Minuten lang machen


� Wenn von den TN kein Beitrag kommt, kann als Anregung/Motivation folgendes Beispiel dazu erzählt werden: bei einem Vortrag oder Seminar kann es vorkommen, dass für eine Person die Zeit überhaupt nicht vergeht, weil das Thema nicht interessiert, die Person müde oder mit einem anderen Problem beschäftigt ist; für eine andere Person wiederum kann die Zeit zu schnell vergehen, weil die Person noch viel mehr wissen oder das Thema weiter vertiefen will.


� Z.B. eines von 45 Sekunden Dauer, das andere von 1,30 Minuten Dauer (oder ähnliches)


� wenn möglich zwei unterschiedliche Stile, z.B. Volksmusik und klassische Musik oder Jazz und klassische Musik oder ähnliches. 


� Z.B. 45 Sekunden


� Siehe unten oder ein TN bringt ein Gebet über Zeit mit.


� Pro Zettel ein Vorhaben


� Pro TN eine Kopie


� bzw. bekommen die TN ein leeres Blatt Papier, worauf sie diese Tabelle selbst zeichnen


� siehe unten bei Texte


� Diese Blumen werden entweder vom Männerrundenleiter mitgebracht oder jeder TN wird in der vorangehenden Männerrunde gebeten, eine Blume mitzubringen.


� Damit ich mich auf das Sterben noch vorbereiten kann.


� Damit ich nicht leiden und niemandem zur Last fallen muss.


� Z.B. Vermittlung von ewiger Jugend, faltenlosen Gesichtern, sportlichen Alten, problemlosem Reisen mit 80 oder 90 Jahren usw.


� siehe unten bei Texte


� siehe unten bei Texte


� siehe unten


� falls vorhanden


� siehe unten bei Texte


� siehe 2. Schritt 


� Nach: Sich einmischen. Misereor ALTERnativen. Eine-Welt-Arbeit und drittes Lebensalter. Hrsg. v. Bischöfliches Hilfswerk Misereor und KBE, Aachen/Bonn 1999, S. 13


� z.B. bei einer Reise in ein anderes Land


� auf Flipchartpapier


� siehe 1. Schritt


� Weisheitssprüche aus afrikanischen und europäischen Ländern


� Nach: Sich einmischen. Misereor ALTERnativen. Eine-Welt-Arbeit und drittes Lebensalter. Hrsg. v. Bischöfliches Hilfswerk Misereor und KBE, Aachen/Bonn 1999, S. 14


� Hierfür werden wiederum die Sprichwörter herangezogen (egal aus welchem Kontext)


� Jeder TN soll zum Schluss den ganzen Text erhalten, daher wird der Text für jeden TN einmal kopiert und auseinandergeschnitten. Für die Gruppenarbeit werden nur die entsprechenden Texte pro Kleingruppe ausgeteilt, die fehlenden Texte liegen auf und jeder TN darf sich die fehlenden Texte nach der Gruppenarbeit mitnehmen.


� Unter Verwendung von: Kulturen des Alterns. Misereor ALTERnativen. Eine-Welt-Arbeit und drittes Lebensalter. Hrsg. v. Bischöfliches Hilfswerk Misereor und KBE, Aachen/Bonn 2000, S. 29ff


� siehe unten


� wenn möglich zweifärbig


� zum Beschreiben der Kärtchen


� pro Kärtchen ein Wort, Begriff, Gedanke,...


� Allgemeine wichtige Hinweise zur Arbeit mit Fotos/Bildern:


Bilder sprechen sehr stark Gefühle an, wertende Kommentare zu persönlichen Bildaussagen sind deshalb zu vermeiden.


Bilder sind vieldeutig - Teilnehmende in einer Gruppe können mit dem selben Bild gegensätzliche Aussagen machen.


Es gibt keine „richtigen” und keine „falschen” Bilder. Sie drücken aus, was die Person, die sie gewählt hat, sagen will.


In einem ersten Durchgang sind Kommentare, Fremddeutungen, Fragen strikt zu vermeiden.


Kann eine Person nichts zum Bild sagen, sollte sie nicht dazu gedrängt werden, sondern nur ihr Bild zeigen.


� Wenn die Gruppe zu groß ist, sollte in Kleingruppen (ca. 4-6 Personen) gearbeitet werden.


� Falls keine Klebepunkte vorhanden sind, können die TN auch je zwei Punkte mit einem dicken Stift vergeben.


� Siehe unten


� Z.B., dass es wichtig ist, wenn Junge und Ältere miteinander reden über ihre Ziele, Wünsche, Werte, Haltungen und versuchen ein gemeinsames Abkommen darüber zu schließen.


� Z.B., dass es grundsätzlich ein trauriges Zeichen der heutigen Gesellschaft ist, wenn Junge und Alte einen Vertrag schließen müssen, weil das gegenseitige Vertrauen nicht mehr auszureichen scheint.


� Z.B. wie gelingt die Rechtfertigung für hohe Zweit-, Dritt und Viertpensionen, die von nicht wenigen Menschen ohne schlechtem Gewissen beansprucht werden? (wenn z.B. Partner verstorben sind,...)


� Adaptiert und verändert aus: Sich einmischen. Misereor ALTERnativen. Eine-Welt-Arbeit und drittes Lebensalter. Hrsg. v. Bischöfliches Hilfswerk Misereor und KBE, Aachen/Bonn 1999, S. 24f


� Von einer Rolle


� Oder normalem Draht, falls kein Stacheldraht vorhanden ist


� Siehe unten, unter Texte


� Es können auch weitere eigene Parolen aufgeschrieben werden.


� Entweder am Boden oder an den Wänden an verschiedenen Stellen aufgehängt.


� im Vergleich zum im Text erwähnten Leben älterer Menschen in Ländern des Südens.


� Siehe Fußnote 14


� Titel aus: Einfach anders altern. Misereor ALTERnativen. Eine-Welt-Arbeit und drittes Lebensalter. Hrsg. v. Bischöfliches Hilfswerk Misereor und KBE, Aachen/Bonn 1999, S. 3


� früher: Bruttosozialprodukt (BSP)


� Falls die TN nicht sehr zahlreich sind, kann aus den Texten auch ausgewählt und nur zwei oder drei Gruppen gebildet werden


� Siehe unten, bei Texte


� Wenn vorhanden auf Flipchartpapier


� Z.B. in je einer der vier Ecken des Raumes.


� Mette N., Christlicher Lebensstil als praktische Synthese theologischer Erkenntnis, in: Englert R., Frost U., Lutz B. (Hrsg.), Christlicher Glaube als Lebensstil, Stuttgart/ Berlin/ Köln 1996, S. 35-44


� Texte 2 – 6 leicht verändert aus: Einfach anders altern. Misereor ALTERnativen. Eine-Welt-Arbeit und drittes Lebensalter. Hrsg. v. Bischöfliches Hilfswerk Misereor und KBE, Aachen/Bonn 1999, S. 4ff
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